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dem Zufall überlaſſen müſſen. Letzteres ift aus den an⸗ 
geführten Gründen nicht thunlich, und erſteres nicht 
ausführbar. Denn jetzt geht ein großer Theil des Ge⸗ 
winnes von den Hauptrouten durch Erhaltung der Po⸗ 
ſten auf Nebenrouten auf, und der Staat würde durch 
allgemeine Freigebung des Verkehrs das Mittel verlie⸗ 
ren, die letztgenannten Poſten ferner unterhalten zu kön⸗ 
nen. Die preuß. Staatsverwaltung im Allgemeinen iſt 
in zwar langſamem, aber reiflich erwogenen Fortſchrei⸗ 
ten begriffen. Sie wird auch mit dem Poſtweſen zeit⸗ 
gemäße Reformen vornehmen. Nur erwarte man nicht 
einen Umſturz alles Beſtehenden. Dadurch würden viele 
unerwogene Intereſſen verletzt werden, und man würde 
bald das zurückwünſchen, was jetzt als zweckmäßig be⸗ 
ſteht und nur von einzelnen Neuerungsſüchtigen als 
veraltet und nicht zeitgemäß angegriffen wird. 


Die Landtagsabſchiede der öſtlichen Provinzen 
werden binnen Kurzem mit Ausnahme der Provinz Preu⸗ 
ßen veröffentlicht ſein. Viele der Anträge der verſchie⸗ 
denen Landtage haben Berückſichtigung erhalten, beſonders 
diejenigen, welche materielle Zwecke betreffen: andere 
werden für die Zukunft verheißen, beſonders -ein Han⸗ 
delsminiſterium und Handelsgerichte. Den weſtlichen 
Provinzen wünſcht man Beruhigung in Betreff ihrer 
Bitten in kirchlichen Angelegenheiten zu geben und hofft 
auf den Erfolg der Verhandlungen des Grafen Brühl; 
ſo wohlwollend der Graf vom heiligen Vater und dem 
Cardinal⸗Sekretair aber auch empfangen wurde, fo ver⸗ 
lautet doch, daß die Ausgleichung auf viele Verzögerun⸗ 
gen ſtößt, in einigen Forderungen aber der Papſt beim 
aufrichtigſten Willen nicht helfen kann. Denn allerdings 
iſt es wahr, daß es von den meiſten öffentlichen Organen 
ſowohl, wie ſelbſt von hochſtehenden Herren überſehen 
iſt, daß ſelbſt die Macht des Oberhauptes der katholi⸗ 
ſchen Chriſtenheit nicht hinreicht, um die entſchiedene 
Weigerung des Herrn von Viſchering, feinen erzbiſchöf⸗ 
lichen Sitz aufzugeben und nach Rom zu ziehen, durch 
dictatoriſchen Befehl zu brechen. Man wird daher zu 
neuen Unterhandlungen ſchreiten und wahrſcheinlich bei 
dem Starrſinn des Erzbiſchofs, der durchaus nach Cöln 
zurück geführt ſein will, ſo wenig ausrichten als früher. 
— Das Inſtitut der Schiedsmänner wird in unſerer 
Gerichtsverfaſſung eine bedeutende Kräftigung erhalten. 
In der Antwort auf den Jahresbericht des Miniſters 
hat der König einen näheren Bericht der Urſachen ver⸗ 
langt, warum das Inſtitut ſo wenig Wirkung in Ber⸗ 
lin hat, während es in den Provinzen, beſonders in 
Schleſien von den beſten Folgen iſt und viele Rechts⸗ 
ſtreite beſeitigt. Se. Maj. fragt dabei an, ob es nicht 
zweckdienlich ſei, wenn künftig kein Prozeß bei Gericht 
eingeleitet werde, ehe nicht die Beſcheinigung erfolgt, daß 
daß der Sühneverſuch vor dem Schiedsrichter ohne Er⸗ 
folg geblieben iſt. Dieſe Anſicht wird von dem Mini⸗ 
ſter unterſtützt, dagegen werden die einzuführenden a 
zirksgerichte nicht zur Ausführung kommen, da ein Gut⸗ 
achten des Stadtgerichts viele uns unüberwindliche 
Schwierigkeiten nachweiſt. — Der Generalmuſikdirek⸗ 
tor Spontini hat ſein längſt durch die Zeitungen ver⸗ 
öffentlichtes Urthel noch nicht erhalten, weil alle Urtheile 
über Majeſtätsbeleidigung an den König zur Beſtätigung 
gehen, ehe die Publikation erfolgt. Es ſcheint die Ab: 
ſicht Sr. Maj. zu ſein, dem Urtheil keine weitern Fol⸗ 
gen zu geben, wodurch ſich der Prozeß erledigt — Die 
Schließung der meiſten hieſigen Zuckerſiedereien hat 
viele Arbeiter außer Brod geſetzt und ihre Familien dem 
Elend Preis gegeben. Daß dieſe Kataſtrophe eintreten 
mußte, war jedoch voraus zu ſehen, 
Zeit arbeiteten dieſe Fabriken ohne Gewinn und ſelbſt 
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Berlin, 21. Auguſt. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Kaiſerl. Oeſterreichiſchen 
Reſidenten und General⸗Konſul bei dem Freiſtaate Kra⸗ 
kau, von Liehmann, den Rothen Adler-Orden zwei⸗ 
ter Klaſſe zu verleihen; ſo wie dem biſchöflichen Kaplan 
und Dom⸗Vikar Specht zu Münſter die Anlegung des 
ihm von des Großherzogs von Oldenburg Königl. Ho⸗ 
heit verliehenen goldenen Ehrenkreuzes des Haus⸗ und 
Verdienſt⸗Ordens zu geſtatten; und dem bei der Ver⸗ 
waltung des Staatsſchatzes ſtehenden Rendanten, Rech⸗ 
nungsrath Lieber, den Charakter als Geheimen Rech⸗ 
nungsrath beizulegen. 

t Berlin, 21. Aug. (Privatmitth.) Eine große 
Zahl von Zeitungen, namentlich aber die Leipziger All⸗ 
gemeine Zeitung, bringen in ihren Korreſpondenz⸗Artikeln 
aus Berlin ſeit einigen Monaten faſt täglich Nachrich⸗ 
ten über die dem Preuß. Poſtweſen bevorſte⸗ 
henden Veränderungen, und theilen ihre Notizen 
mit einer Beſtimmtheit mit, als wenn an die Wahr⸗ 
haftigkeit ihrer Quellen nicht gezweifelt werden dürfte. 
Wir dürfen allen dieſen Behauptungen kühn widerſpre⸗ 
chen, wollen aber dafür mittheilen, was an der Sache 
iſt. — Entſchieden iſt bis jetzt nur, daß vom 1. Jan. 
k. J. an die Lohnfuhr⸗Abgabe aufhört, und wahrſchein⸗ 
lich iſt ferner, daß eine Beſchränkung des Fahrpoſt⸗Re⸗ 
gals in der Art eintritt, daß das Gewicht der Packete, 
welche mit den Poſten verſendet werden müſſen, von 
40 Pfd. auf 20 Pfd. herabgeſetzt werden wird. End⸗ 
lich iſt auch eine Ermäßigung und Vereinfachung der 
Geldportotaxe und eine Ermäßigung des Zeitungsporto's 

in Ausſicht geſtellt. Von Aufhebung des Fahrpoſt⸗Re⸗ 
gals iſt aber und kann nicht die Rede ſein. Die Be⸗ 
tufung auf England und Frankreich in dieſem Bezuge 
bewährt nur, daß die Perfonen, welche mit einer ſolchen 
Berufung hervortreten, mit dem Stande unſerer Ent⸗ 
wickelung jenen Staaten gegenüber eben fo fremd find, 
als mit unſerer auf Geſetze und Herkommen gegründe⸗ 
ten Verfaſſung. Preußen kann ohne Staats⸗Fahrpoſten, 
und letztere können ohne geſetzlichen Schutz noch nicht 
exiſtiren. Man behauptet zwar, daß gleichwie zwiſchen 
Berlin und Königsberg in Pr. uud zwiſchen Berlin und 
Hamburg, fo auch auf allen Routen ſich Privat⸗Fahr⸗ 
poſten (— jetzt Eilfuhren genannt —) etabliren würden, 
wenn der jetzt vorhandene Poſtzwang aufhöre. Wir 
wollen auch, in ſo fern von Haupt⸗Routen die Rede 
ift, dieſer Behauptung nicht widerſprechen. Aber gerade 
deshalb, weil nur auf Haupt⸗Routen die Etablirung von 
Privat⸗Poſten zu erwarten iſt, kann von Aufhebung der 
Königl. Fahrpoſten und Freigebung des Regals nicht die 

de fein. Es iſt einleuchtend, daß Privat⸗Unter⸗ 
nehmen nur dann und da in's Leben treten, wo ein 
Gewinn mit Wahrſcheinlichkeit erwartet werden kann. 

ie Haupt⸗Routen würden für Fahrpoſt⸗Anternehmer ge⸗ 
wiß einen Gewinn abwerfen, auf Seitenſtraßen würde 
aber ein ſolcher nicht erwartet werden können, und es 
würde alſo auch Niemand einfallen, auf ſolchen Rou⸗ 
ten den Verkehr zu übernehmen. Abgeſehen von dem 
allgemeinen Bedürfniß, ſo hat der Staat ein Intereſſe 
dabei, und es ist ſeine Pflicht, nach jedem Orte hin eine 
Gelegenheit zur Beförderung — nicht nur von Briefen 
— ſondern auch von Packeten zu unterhalten. Man 
denke nur an die Sendungen von Akten und Packeten, 
welche durch unſere Juſtiz⸗, Militair⸗Verwaltungs⸗ und 
Oekonomie⸗Behörden dewirkt werden und bewirkt wer⸗ 
den müſſen. Bei den meiſten dieſer Sendungen iſt 
Promtitüde erſtes Bedingniß. Für Nebenrouten würde 
alfo entweder ferner vom Staate geſorgt werden, oder 
man würde die Erhaltung des Verkehrs auf denſelben 
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eine neue günſtige Beſteuerung der fremden Lum⸗ 
pen und Meliſſe, die nach den neueſten Unterhand 
lungen mit Holland, nach den Entſcheidungen des 
Zollvereins gegen eine heimiſche Induſtrie, welche 
ſich niemals ohne hohe Schutzzölle halten kann, 
und bei dem fortgeſetzten Fallen des Rohzuckers 
endlich aufgegeben werden mußte. Wir ſind jetzt auf 
dem Punkt, die Zuckerverſorgung Deutſchlands ganz an 
England und Holland abzutreten, und man huldigt dem 
von Herrn Wylhof ſchon vor mehren Jahren in ſeinen 
Memorialen ausgeſprochenen Gedanken, daß der Zucker⸗ 
handel nur den Ländern gehören kann, welche Colonien 
beſitzen, die alſo eine natürliche Berechtigung zu Fabri⸗ 
kation ihrer Roherzeugniſſe haben. Möge man wenigſtens 
für dieſen ſo wichtigen unentbehrlichen Handelszweig 
auch deutſchen Produkten und Fabrikaten ähnliche Vor⸗ 
theile ſichern und gleiche Bereitwilligkeit, beſonders bei 
Holland, finden, dies einzuſehen. — Die Biſchofs⸗ 
Wahl in Breslau fällt allem Vermuthen nach auf 
den Dechanten zu Habelſchwert, Knauer, was dem 
Staate gewiß ſehr erwünſcht ſein wird, da der verſöhn⸗ 


liche und friedfertige Charakter des würdigen Greiſes, 


eine Bürgſchaft für Erhaltung der Ruhe darbietet. — 
In den Oſtſeehäfen hat, durch die Ausſicht der un⸗ 
zulänglichen Ernte in England eine regere Thätigkeit 
begonnen, während den ganzen Sommer über Klagen 
gegen die Handelsſtille laut wurden. Stettin gewinnt 
dabei den nördlichen Hafen der preußiſchen Küſte immer 
mehr den Rang ab, und wird durch die Vergütung des 
Sundzolls auch vorzugsweis begünſtigt. Es iſt der 
Hauptſitz der preußiſchen Rhederei geworden und wird 
immer mehr auch für die Einfuhr der erſte Hafen, ſo⸗ 
bald keine Eiſenbahn fertig iſt, die ihm die Verbindung 
mit Mitteldeutſchland ſichert. Merkwürdig und erfreulich 
iſt das Erwachen der Dampfſchifffahrt auf der Oſt⸗ 
Seeküſte, es iſt als erkennte man jetzt erſt die großen 
Vortheile derſelben. In Stettin, Danzig und Königs⸗ 
berg bilden ſich dafür neue Geſellſchaften, die mittelſt 
Dampfbooten die Verbindungen unter ſich und mit al- 
len kleinen Hafenplätzen bezwecken. In Oſtpreußen 
herrſcht Niedergeſchlagenheit über die zu ſehenden Rück⸗ 
ſchritte des Handels und Wohlſtandes der Provinz. In 
allen Städten fällt der Werth des Grundeigenthums und 
das Steigen der Landgüter war ebenfalls nur vorüber⸗ 
gehend. Die Grenzſperre Rußlands iſt der Todesſtreich 
für dieſe ſonſt ſo reiche und blühende Küſtenprovinz, lei⸗ 
der aber iſt nicht die geringſte Ausſicht, durch Schlief- 
ſung eines Handelsvertrags beſſere Zeit zurückzuführen. 
(Leipz. Ztg.) 
Magdeburg, 19. Auguſt. Das Direktorium 
der Magdeburg⸗Leipziger Eiſenbahn hat nachſtehende 
Bekanntmachung über einen geſtern eingetretenen Unfall 
erlaſſen: „Ein ſchweres Unglück hat uns betroffen! 
Geſtern Abend gegen 9 Uhr ſind 2 Lokomotiven, wovon 
die eine den von Schönebeck kommenden Abendzug führte, 
die andere, eine Hülfs⸗Maſchine, demſelben von dem 
Bahnhofe bei Buckau her entgegengefahren war, in der 
Nähe von Fermersleben auf einander geſtoßen. Durch 
dieſen Zuſammenſtoß ſind — außer dem Vorſitzenden 
des unterzeichneten Direktoriums, Herrn Stadtrath Cuny, 
welcher auf der Maſchine des Abendzuges ſtand, — fünf 
von unſeren Beamten ſchwer beſchädigt und davon drei, 
ein Locomotiven⸗Führer, ein Feuermann und ein Schaff⸗ 
ner, in Folge der erhaltenen Verletzungen mit Tode ab⸗ 
gegangen. Außerdem ſind einige Paſſagiere, jedoch zum 
Glück nicht gefährlich, beſchädigt. Die Veranlaſſung 
dieſes traurigen Ereigniſſes liegt, fo weit ſich bis jetzt 
hat ermitteln laſſen, darin, daß ein Bahnwärter aus 
einem, vielleicht durch den dichten Nebel des geſtrigen 
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Abends herbeigeführten Verſehen, das zum Herbeirufen 
einer Hülfs⸗Maſchine beſtimmte Signal in der Rich⸗ 
tung hierher gegeben hat, worauf die auf dem Bahn⸗ 
hofe von Buckau bereitſtehende Hülfs⸗Maſchine dem 
Zuge, welcher einer Hülfe gar nicht bedurfte und dieſelbe 
daher auch gar nicht erwarten konnte, entgegengefahren iſt.“ 

Magdeburg, 18. Aug. Es iſt hier ein Co n⸗ 
flikt zwiſchen den Grundſätzen der katholi⸗ 
ſchen Kirchengewalt und den Landesgeſetzen 
entſtanden, der inſofern von Wichtigkeit iſt, als die ka⸗ 
tholiſche Kirche eine von einem evangeliſchen Geiſtlichen 
geſetzlich eingeſegnete gemiſchte Ehe für ungültig an⸗ 
ſieht. Die Militär⸗Kirchenordnung beſtimmte: „Die 
Konfeſſion der einzelnen Individuen iſt auf die Paro⸗ 
chialverhältniſſe der Militärgemeinden von keinem Ein⸗ 
fluſſe.“ Sämmtliche Militärperſonen wurden nach einer 
militäriſchen Eiutheilung einem Diviſionsprediger, Mili⸗ 
täroberprediger oder Garniſonprediger zugetheilt. Bei 
den Truppen, welche nicht an dem Garniſonorte ihres 
kompetenten Militärpredigers ſtehen (bei jedem Armee⸗ 
korps giebt es einen Oberprediger und 4 Diviſionsprediger, 
zwei für jede Deviſion, die jedesmal am Orte des De⸗ 
viſions⸗Kommandos ſtationirt ſind), wird zwiſchen Evan⸗ 
geliſchen und Katholiſchen unterſchieden und ſie werden, 
wenn Prediger ihrer Konfeſſion an ihrem Garniſonorte 
ſtehen, dieſen überwieſen. Befinden ſich unter dieſen 
Truppen Katholiken, und iſt an dem Garniſonsorte kein 
katholiſcher Geiftlicher, fo werden fie dem Geiſtlichen 
einer der nächſtgelegenen katholiſchen Gemeinden zuge⸗ 
wieſen, der den Garniſonsort zwei Mal im Jahre zur 
Abhaltung des Gottesdienſtes und Austheilung des Abend⸗ 
mahls zu bereiſen verpflichtet wird. Befinden ſich un⸗ 
ter dieſen Truppen Evangeliſche und iſt an dem Gar⸗ 
niſonorte kein evangeliſcher Civilgeiſtlicher, ſo bleiben 
dieſe Truppen ihrem kompetenten Militärprediger über⸗ 

wieſen, der ſie gleichfalls zwei Mal im Jahre beſuchen 
muß. Die evangeliſchen oder katholiſchen Civilgeiſtlichen, 
welchen ſolchergeſtalt Truppen überwieſen werden, haben 
über dieſelben vollſtändige Parochialrechte, müſſen 
aber inſoweit auch alle Pflichten eines Militärgeiſtlichen 
übernehmen und überdies dem nach der normalen Pa⸗ 
rochialbegrenzung kompetenten Militärgeiſtlichen behufs 
Eintragung in das Militär- Kirchenbuch die Taufz, 
Trauungs⸗ und Sterbe⸗Regiſter der übertragenen Mili⸗ 
tärgemeinde mittheilen. Es verbleibt alſo bei der Be⸗ 
ſtimmung, daß auch die katholiſchen Soldaten zur Pa⸗ 
rochie des evangeliſchen Militärgeiſtlichen gehören, in 
Wahrheit nur rückſichtlich der Orte, an welchen die Mi⸗ 
litärgeiſtlichen ſelbſt in Garniſon ſtehen. Aber auch rück⸗ 
ſichtlich dieſer Orte iſt jener Beſtimmung eine bedeutende 
Modifikation beigefügt worden, durch die Beſtimmung: 
„Katholiſche Mitglieder der Militärgemeinde bedürfen, 
um die fie betreffenden actus ministeriales von einem 
Geiſtlichen ihrer Konfeſſion vornehmen zu laſſen, niemals 
eines Dimiſſoriale von dem evangeliſchen Geiſtlichen, zu 
deſſen Gemeinde ſie ihrem Dienſtverhältniſſe nach gehö⸗ 
ren.“ „Dieſe Befugniß der katholiſchen Soldaten ſchließt 
aber die Befugniß und Verpflichtung des evangeliſchen 
Militärpredigers, zu deſſen Gemeinde ſie normalmäßig 
gehören, nicht aus, auf den Wunſch des katholiſchen 
Soldaten, dieſe Handlung, vorausgeſetzt, daß ſie zu der 
in der evangeliſchen Kirche vorkommenden gehört, nach 
dem Ritus derſelben zu verrichten.“ Was die Taufen 


und Trauungen anbetrifft, ſo kommt den Militärpredi⸗ 
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gern und deren Vertretern die Taufe jedes ehelichen 
Kindes, deſſen Vater Militärperſon iſt, und jedes un⸗ 
ehelichen, deſſen Mutter die Tochter einer Militärperſon 
iſt und noch im väterlichen Hauſe lebt, und jede Trau⸗ 
ung, wo der Bräutigam eine Militärperſon iſt, zu. Der 
hier vorgekommene Fall war nun der, daß ein hieſiger 
Diviſionsprediger einen katholiſchen Soldaten auf deſſen 
ausdrücklichen Wunſch mit einer evangeliſchen Braut ge⸗ 
traut hatte. Nach der Militär⸗Kirchenordnung konnte 
ſeine Verpflichtung zu dieſer Handlung keinem Beden⸗ 
ken unterliegen. Dem hieſigen katholiſchen Pfarrer Ernſt 
entſtanden aber Bedenken darüber, ob dieſe Ehe nach 
den Begriffen der katholiſchen Kirche als gültig geſchloſ⸗ 
fen anzuſehen ſei, und er frug deshalb bei der biſchöfl. 
Behörde zu Paderborn, zu deren Sprengel Magdeburg 
gehört, an. Dieſe reſcribirte, daß der betreffende Divi⸗ 
fionsprediger als kompetenter Pfarrer nicht anzusehen, 
und, da die fragliche Ehe nicht zu den vom Papſte 
Pius VIII. in dem bekannten Breve vom 25. März 
1830 vorgeſehenen gehöre, für ungültig zu achten ſei; 
beauftragte den Pfarrer Ernſt, für die Revalidation der 
Ehe Sorge zu tragen, über das Verfahren des Divi⸗ 
ſionspredigers beim Oberpräſidium Beſchwerde zu führen 
und den Erfolg binnen zwei Monaten anzuzeigen, Die 
hierauf beim Sberpräſidium geführte Beſchwerde war, 
da der Diviſionsprediger ganz nach dem Geſetze gehan⸗ 
delt batte, natürlich erfolglos. Die biſchöfliche Behörde 
in Paderborn, welche dieſe Entſcheidung bei der klaren 
Beſtimmung des Geſetzes vorher wiſſen mußte, wird ſich 
dabei keineswegs beruhigen, ſondern die Sache in die 
höchſten Inſtanzen verfolgen. Nach den Beſtimmungen 
des Tridentiniſchen Concils wird eine gültige Ehe da⸗ 
durch geſchloſſen, daß der gonsengus matrimonialis 
de praesenti in Gegenwart des katholiſchen Pfarrers 
und zweier Zeugen von den Brautleuten erklärt wird, 
ſofern nur kein trennendes Ehehinderniß entgegen ſteht. 
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Hiernach kann es allerdings keinem Bedenken unterlie⸗ 
gen, daß eine ohne die Anweſenheit eines katholiſchen 
Pfarrers geſchloſſene gemiſchte Ehe vom Standpunkte 
des ſtrengen kanoniſchen Rechts für ungültig zu achten 
ſei. Grade zur Abänderung dieſer Beſtimmung iſt die 
zweite Hälfte des päpſtlichen Breve vom 25. März 
1830 beſtimmt. Nachdem über die Revalidation ſol⸗ 
cher bis zum Erlaß des Breve geſchloſſenen Ehen Be⸗ 
ſtimmungen getroffen worden, fährt das Breve wörtlich 
fort: „Nun aber wollen und befehlen Wir durch dieſes 
Unſer Schreiben, daß die gemiſchten Ehen, welche von 
jetzt ab (nämlich vom 25. März 1830) in euern Diö⸗ 
zeſen ohne Beobachtung der vom Tridentiner Concil vor⸗ 
geſchriebenen Form geſchloſſen werden, wenn ihnen kein 
anderes kanoniſches trennendes Hinderniß entgegenſteht, 
für wahre und gültige (vera et rata) Ehen zu halten 
ſind; wie Wir durch Unſere apoſtoliſche Machtvollkom⸗ 
menheit erklären und beſtimmen, daß dieſe Ehen wahre 
und gültige ſein ſollen, womit Alles, was dawider iſt, 
außer Kraft geſetzt wird. Deswegen werden alle Katho⸗ 
liken, welche in Zukunft auf dieſe Weiſe Ehen ſchließen 
werden, ſo lange kein anderes trennendes Hinderniß ih⸗ 
nen entgegenſteht, von den geiſtlichen Hirten zu beleh⸗ 
ren ſein, daß ſie eine wahre und gültige Ehe eingegan⸗ 
gen ſind.“ Hiernach mag das Publikum ermeſſen, ob 
die Behauptung der biſchöflichen Behörde zu Paderborn, 
daß die von dem Diviſionsprediger eingeſegnete Ehe zwi⸗ 
ſchen einem Katholiken und einer Akatholikin ungültig 
ſei, vom Standpunkte des kanoniſchen Rechts gerecht⸗ 
fertigt erſcheine. E.: A. 80 
Paderborn, 15. Auguſt. Heute war der Herr 
Erzbiſchof von Köln, Clemens Auguſt, Freiherr von 
Droſte⸗Viſchering, aus dem benachbarten Bade Lipp⸗ 
ſpringe zu unſerer Stadt gefahren, um unſerem hoch⸗ 
würdigſten Herrn Biſchofe, welcher zum allgemeinen 
Leidweſen ſeit einigen Wochen kränkelt, ſeinen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten. Obſchon der Kirchenfürſt im Stil⸗ 
len zu kommen glaubte, ſo war doch die Fama voran⸗ 
geeilt. Vom Detmolder Thore bis zur Wohnung un⸗ 
ſeres Biſchofes waren daher die Straßen mit Triumph⸗ 
bögen und Laubwerk auf das Feſtlichſte ausgeſtattet. 
Der Jubelruf der frommen Menge wetteiferte mit dem 
Geläute der Glocken. Es war eine rührende Scene, 
unſerem hochverehrten Biſchof ungeachtet ſeiner Krank⸗ 
heit, geführt von ſeinem Rathe, Herrn Nenſeler, den 
würdigen Metropolitan vor der Thüre ſeiner Wohnung 
empfangen zu ſehen. „Möge der Himmel beide wür⸗ 
dige Greiſe noch recht lange der Kirche erhalten!“ Die⸗ 
ſes war der ungetheilte Wunſch der zahlreichen Zu⸗ 
ſchauer. — Nachdem der hochwürdigſte Erzbiſchof noch 
verſchiedene andere hieſige Einwohner, namentlich den 
Domherrn von Aſcheberg, den General-Vikar Drüke, 
den Provinzial Drolshagen, den Herrn von Hartmann, 
Juſtiz⸗Kommiſſair Kligge, Landrath von Metternich und 
Dr. Schmidt mit ſeinem Beſuche beehrt hatte, fuhr 
derſelbe noch vor Mittag zu ſeiner Wohnung in Ma⸗ 
rienloh zurück. (Frkf. Z.) 
Poſen, 11. Auguſt. Zu den Angaben über die 
Familie Gurowski bin ich im Stande, einige Berich⸗ 
tigungen hinzuzufügen. Dieſe Familie ſtammt aus eis 
nem uralten ſchleſiſch-lauſitzer Slawenſtamme. 
Ihre Wappenlegende bringt ſie mit dem erſten Jahr⸗ 
hunderte der Mohrenſchaft in Spanien in Verbindung, 
wo ein Ahnherr mit einer Dame aus dem königlichen 


Geblüte der Barbaresken einen romantiſchen Vorfall hatte. 


Nach Polen kam dieſes Geſchlecht unter dem Namen 
v. Bergen, gegen das Jahr 1110, bei Gelegenheit der 
Heirath des polniſchen Königs Boleslaw III., genannt 
Krummmaul, mit einer von Bergen. Aus dieſer Ehe 
ſind mehrere Söhne entſproſſen, welche als Geſchlecht 
der Piaſten Polens Krone behaupteten. Wie bekannt, 
erloſch die gerade Nachkommenſchaft Boleslaw's III. 
mit Kaſimir dem Großen männlicher Linie; durch die 
weibliche zählten aber noch die Jagellonen und die pol⸗ 
niſchen Waſas zu den Piaſten. Seit jener Ueberſiede⸗ 
lung nannten ſie ſich in Polen de Gurowo, was eine 
buchſtäbliche Ueberſetzung des Namen v. Bergen iſt. 
Später, wie es bei allen polniſchen Familien des Adels 
üblich war, ging das de in ski über, und und ſo ent⸗ 
ſtand Gurowski. Sie behielten jedoch immer den Fa⸗ 
milienvornamen, und ſchreiben ſich de Gurowo Gurowski. 
Nicht nach der Theilung Polens wurde der Kaſtellan 
von Poſen, Rafael von Gurowski, in den Gravenſtand 
erhoben, ſondern im Jahre 1787 zu der Zeit, wo durch 
den Einfluß des preußiſchen Geſandten in Warſchau, 
des Marcheſe Luccheſini, die ganze patriotiſche Partei un⸗ 
ter preußiſcher Mitwirkung eine ſociale Reform beabſich⸗ 
tigte und, auf den berliner Hof geſtützt, die vielbeſpro⸗ 
chene Conſtitution vom 3. Mai entwarf. Aus perſön⸗ 
licher Zuneigung verlieh der damals regierende König 
von Preußen Preußens Adler und die Farben ſeiner 
königlichen Familie den Gurowski's ins Wappen, ſowie 
auch ein Indigenat beim ſchleſiſchen Nitterftande. Ber⸗ 
lin wurde für die Nachkommen des Kaſtellans immer 
ein Zufluchtsort. Wie früher geſagt, lebten mehrere 
Gurowski dort unter dem mächtigen und wohlwollenden 
Schutze ihres preußiſcheu Monarchen, ſogar der Aelteſte der 
Familie, der ſo vielſeitig in dem letzten polniſchen Auf⸗ 
ſtande erwähnte Graf Adam von Gurowski, wurde in 
den ſchwierigſten Momenten ſeiner dewegten Laufbahn 


mit einigen autographiſchen Briefen des verewigten 
Friedrich Wilhelm's des Gerechten beehrt. Dieſer, durch 
einige Schriften als denkender und geiſtreicher Kopf be⸗ 
kannt, ſcheint aus unbekannten Urſachen ſeit ſeiner Rück⸗ 
kehr nach Rußland ganz zu Grunde gerichtet zu ſein. 
Der jüngſte der vier lebenden Brüder, Ignaz v. Gu⸗ 
rowski, ein Unterthan Preußens, gab, wie einſt ſein 
Ahnherr, in Paris zu dem bekannten Romane Anlaß. 
Wie man behauptet, wird er mit ſeiner Gemahlin Ber⸗ 
lin zum Aufenthaltsort wählen: Berlin, welches alle 
Gurowski als Familienheerd anſehen, und wo ſchon ihre 
Schweſter an den Grafen v. Mülinen aus Bern ver⸗ 
heirathet, durch Erhebung ihres Mannes zur Kammer- 
herrnwürde von dem jetzigen Könige Preußens ein neues 
Vaterland erhielt. (L. 3.) 


Deut ſchlan d. 


Brückenau, 16. Auguſt. In der verfloſſenen 
Woche ereignete ſich hier ein Vorfall, der mehrere Tage 
lang das Geſpräch aller Badegäſte bildete, und ohne 
Zweifel auch in ferneren Kreiſen Intereſſe gewährt. Es 
war aus Würzburg ein Profeſſor * eingetroffen, von 
dem man wußte, daß er an Abfaſſung der famöſen Bro⸗ 
ſchüre: „Die Kölniſche Kirche im Mai 1841“ Antheil 
genommen. Kaum befand ſich derſelbe einige Tage hier, 
als König Ludwig ihn rufen ließ, und in den ftärfften 
Ausdrücken ihm vorhielt, wie Ihm, dem Könige, eine 
Schriftſtellerei, die nur Störung der Ruhe in andern 
Staaten beabſichtige, höchlich mißfalle, wie ſehr es 
Ihn, den König, ſchmerze, daß von ſeinem 
Lande aus der Regierung ſeines vielgeliebten 
Herrn Schwagers Schwierigkeiten zu berei⸗ 
ten verſucht würde, und wie Er, der König, ihn 
ernſtlich bedeuten müſſe, dergleichen für jetzt und alle 
Zukunft zu meiden. 


Oeſterreich. 


Wien, 20. Auguſt. (Privatmitth.) Vorgeſtern ha⸗ 
ben JJ. KK. HH. die Reiſe nach Grätz angetreten. 
J. M. die Kaiſerin Mutter nebſt dem Erzherzogs Franz 
Carl und Familie ſind in Schönbrunn geblieben. — 
Die Erzherzogin Marie, Tochter des Erzherzog Carl, iſt 
geſtern aus Iſchl zurück in Baden eingetroffen. — Am 
15. Septbr., bis zu welcher Zeit der Hof von Iſchl 
zurück ſein dürfte, wird S. K. H. der Prinz von Preu⸗ 
ßen allhier erwartet. Se. K. Hoheit wird den hieſigen 
Herbſt⸗Manövers, welche gewöhnlich am 29. September 
endigen, Namens des deutſchen Bundes, beiwohnen. Er 
wird die Appartements in der Amalien⸗Burg bewohnen. 
Es heißt, daß auch ein Baierſcher und ein Würtember⸗ 
giſcher Prinz zu gleicher Zeit hier eintreffen ſollen. — Der 
furchtbare Brand in Smyrna hat glücklicher Weiſe kei⸗ 
nen nachtheiligen Eindruck auf unſeren Platz gemacht. 
Unſere Kaufleute ſind nur wenig dabei betheiligt. Mar⸗ 
ſeille und Livorno ſollen in großem Verkehr mit den dor⸗ 
tigen Türkiſchen Kaufleuten und Juden geweſen ſein. 
Das fränkiſche Quartier iſt bekanntlich durch den Eifer 
unſerer Marine⸗Truppen gerettet worden. Uebrigens beſ⸗ 
ſert ſich unſer Geldmarkt augenſcheinlich. Alle Effekten, 
ſelbſt die induſtriellen, erholen ſich von dem Geymüller⸗ 
ſchen Schrecken. Das Zuſtrömen der fremden Bankiers 
dauert indeſſen fort. — Aus Trieſt ſind ebenfalls et⸗ 
was günſtigere Berichte hier. 


Wien, 20. Auguſt. (Privatmitth.) Nach Berich⸗ 
ten aus Wiener⸗Neuſtadt wurden JJ. MM. auf Ihrer 
Durchreiſe nach Grätz alldort mit unbeſchreiblichem Ju⸗ 
bel empfangen. Die feierliche Eröffnung der über den 
Semmering führenden neuen Straße nach Trieſt hatte 
große Menſchenmaſſen herbeigezogen. JJ. MM. fuhren 
mit dem kaiſerl. Zug, aus 120 Pferden beſtehend, im 
Trab den ungeheuern Berg hinan. Oben an der Spitze 
angekommen, verließen JJ. MM. und Ihr Gefolge 
Ihre Wagen und paffirten die 12 Klaftern lange Brücke 
welche die Grenze zwiſchen Steiermark u. Oeſtreich bildet 
zu Fuß. Alldort wurden Allerhöchſtdieſelben von den 
ſteiriſchen Behörden und der jenſeitigen Bevölkerung 
mit eben fo großem Enthuſiasmus bewillkommt. II. 
MM. ſetzten von dort in Begleitung des Landeshaupt⸗ 
manns und Gouverneurs von Steiermark ihre Reiſe 
fort. Se. Maj. der Kaiſer, welcher feine Zufriedenheit 
über den prachtvollen Bau an den Tag legte, hat dem 
Bauperſonale ein kaiserliches Geſchenk verabreichen 
laſſen. Für Schottwien war dieſer Tag ein allgemeiner 
Freudentag, der Abends mit Beleuchtung und einem gro⸗ 
ßen Ball beendigt wurde. 


Großbritannien. 


London, 14. Auguſt. Die neulich gemeldete Er⸗ 
nennung von ſechs neuen Pairs wird vom Standard 
als eine bloße dem Whig⸗Miniſterium von Seiten 
der Königin erwieſene Gunſt bezeichnet, da keiner der 
Ernannten durch beſonders rühmliche Dienſte auf eine 
ſolche Standes⸗Erhöhung Anſpruch gehabt hat, 


Dem Morning Herald zufolge, hieß es geſtern in 
der City, es ſeien fünf Kriegsſchiffe beordert, unver⸗ 
züglich nach den Küſten der Vereinigten Staaten 
abzuſegeln, und es ſollten mehrere Fahrzeuge von ande⸗ 


ren Stationen dazu ſtoßen; der Zweck ſei, Herrn For, 
den Britiſchen Geſandten in Washington, falls es ihm 
nicht gelungen, Mac Leod's Freilaſſung zu erwir⸗ 
ken, an Bord zu nehmen und dann zu Feindſeligkeiten 
zu ſchreiten, um die von den Amerikanern fo muthwillig 
angetaſtete Ehre der Britiſchen Krone zu retten. Das 
genannte Blatt meint indeß ſelbſt, dieſer Schreckſchuß ſei 
ein bloßes Gerücht. 6 

5 A rankreich. * 

Paris, 16. Auguſt Geſtern, am 71. Jahres⸗ 
tage der Geburt Napoleons, beſuchten über 20,000 
Perſonen das Grab des Kaiſers in der Invalidenkirche. 
Es wurde bei dieſer Gelegenheit ein ganz immenſer Han⸗ 
del mit Immortellenkränzen getrieben. — Die Bot⸗ 
ſchafter der vier Mächte ſollen den Miniſter Guizot 
ernſtlich und dringend aufgefordert haben, an die Ent⸗ 
waffnung zu gehen. England beſonders — ſo heißt 
es — ſieht mit wachſamem Auge auf den Stand un⸗ 
ſeres Heeres und unſerer Flotte. Dem Evolutions⸗Ge⸗ 
ſchwader unter Admiral Hugon folgte ein britiſcher Drei⸗ 
decker auf allen Bewegungen. — Im Theater zu Bor⸗ 
de aux hatten am 12ten arge Unordnungen ſtatt; die 
Behörde ließ den Saal räumen. Am 13ten wiederhol⸗ 
ten ſich die Ruheſtörungen in bedenklicherer Weiſe. Es 
bildeten ſich Gruppen; man zerſchlug die Laternen am 
Theater und wollte deſſen Thüren ſprengen; es wurden 
empörende Drohungen gegen die Mitglieder der Muni⸗ 
zipalverwaltung laut. Es waren kaum hinreichende Maß⸗ 
regeln getroffen, um dem Tumulte, der lange Zeit an⸗ 
hielt, ſteuern zu können. — Sonderbar iſt jetzt der Con⸗ 
traſt zwiſchen den Departementalſtädten und Paris; denn 
hier herrſcht eine beiſpielloſe Ruhe und nur in den Op⸗ 
poſitions⸗ Blättern ſieht es düſter aus. Dieſe Erſchei⸗ 
nung giebt der Anſicht Credit, daß die Unruhen in den 

Departementen hauptſächlich das Werk der Legitimiſten 
ſind; um ſo mehr, als lediglich in Städten, wo der Le⸗ 
gitimismus viele Anhänger hatte, nicht aber in denen, 
wo der Radicalismus herrſcht, Unruhen vorgefallen ſind. 
Ueberhaupt arbeitet dieſe Partei ſchon lange an einer ſol⸗ 
chen Bewegung und die Gazette und die Quotidienne 
können ihre Freude über das Gelingen ihres Treibens 
nicht verheimlichen. — Aus Algier ſind ſehr günſtige 
Nachrichten eingetroffen. Die in der Nachbarſchaft Orans 
hauſenden Stämme ſollen nämlich zur Unterwerfung ge⸗ 
neigt ſein; ſchon hätte ſich General Bugeaud auf den 

eg gemacht, um mit denſelben in Unterhandlung zu 
treten. Sollte die Unterwerfung derſelben zu Stande kom⸗ 
men, fo würde der Macht Abd⸗el⸗Kaders der härteſte Stoß 
dadurch gegeben werden. Die Einnahme von Mascara 
iſt's, welche das Anſehn des Emirs fo erſchüttert hat, 
daß viele Stämme in ihrer Treue wankend gewor⸗ 
den ſind. n 

Man ſprach zu Anfang der heutigen Börſe viel 
von den Nachrichten aus England, welche melden, daß 
die dortige Regierung eine Flotte nach den Vereinigten 
Staaten ſenden wolle, um die Freilaſſung des Herrn 
Mac Leod zu verlangen. Indeß brachte dieſe Nachricht 
keine Wirkung auf die Courſe der Renten hervor, und 
dieſelben hielten ſich bei gänzlicher Geſchäftsſtille unver⸗ 
ändert im Preiſe. 

Das geſtern erſchienene Heft der Pariſer Revue ent⸗ 
hält folgende Bemerkungen: „Es ift zu beklagen, daß 
in gewiſſen Regionen der Preſſe ſo unverſöhnlicher als 
kleinlicher Haß ſich zu befriedigen ſucht. Herr Thiers 
reiſt jetzt in Deutſchlandz; er beſucht die durch un: 
ſere Kriegsthaten für alle Zukunft berühmt gewordenen 
Schlachtfelder; er wird Napoleons Genius im Handge⸗ 
menge (aux prises) mit den zahlloſen Heeren Oeſter⸗ 
reich's, Rußland's, Preußen's ſtudiren und fo zu ſagen 
auf der That beobachten; er reiſt als Geſchichtſchreiber. 
Damit iſt genugſam geſagt, daß er bei einer ſo aufge⸗ 
klärten als biedern Nation die Gaſtfreundlichkeit und 
gute Aufnahme finden wird, die ſie nie auch dem dun⸗ 
kelſten Verdienſt geweigert hat. Der würde die Geſin⸗ 
nungen des edlen deutſchen Volkes (de la noble Alle- 
mague) ſchlecht auslegen, der es fähig glaubte, einem 
Staatsmann zu grollen, der nur ſeine Pflicht gethan 
hat, indem er die Nationalität ſeines Landes mit Ener⸗ 
gie, aber ohne Feindſeligkeit repräſentirte. — Wir glau⸗ 
ben, Herr Thiers wird jenſeits des Rheins artiger be⸗ 
handelt werden, als in gewiſſen Pariſer Journalen, die 
ſich beeifern, die abgeſchmackteſten und lügenhafteſten Ge⸗ 

te aufzugreifen und zu verbreiten. 


8 Spanien. 
Manifeſt der ſpaniſchen Regierung zur Be⸗ 
antwortung der Allocution des Papftes. *) 
le chriſtliche Welt wird mit eben fo großer Ver⸗ 
wunderung als Bedauern die Allocution Sr. Heiligkeit 
empfangen haben, die, in einem geheimen Conſiſtorium 
gehalten, unmittelbar darauf bekannt und in Tauſenden 
von Exemplaren in Spanien und Europa verbreitet 
wurde. Der Form nach ift dieſe Schrift ein Ausdruck 
der tiefſten Trauer und des innigſten Schmerzes, im 
Weſen aber eine heftige Invective, in welcher die Re⸗ 
gierung und das Volk Spaniens bitter beſchuldigt wer⸗ 
den, die Verfolger der Kirche zu ſein. Man zieht ihren 
Glauben in Zweifel, und droht ihnen, ſie aus dem 
Schooße der Chriſtenheit auszuſchließen, wenn ſie ſich 
) Vergl. geſtr. Bresl. Ztg. „Spanien.“ 
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nicht bekehren. So reichte demnach ein Bürgerkrieg von 
7 Jahren, der durch den Ehrgeiz der Herrſchſucht veran⸗ 
laßt und in die Länge gezogen wurde, zu dem Unglücke 
dieſes Landes nicht aus! Nachdem dieſer Krieg durch 
den Edelmuth der beiden Parteien in Spanien beendigt 
war, mußte der gemeinſame Vater der Gläubigen auf 
dieſen kaum erſtickten Brand eine neue Fackel ſchleudern, 
damit das chriſtliche Volk nochmals Ströme von Blut 


vergieße und der Bürgerkrieg in einen Religionskrieg ver⸗ 


wandelt werde. Glücklicherweiſe leben wir nicht mehr 
in jenen Zeiten gehäſſigen Andenkens, in denen eine 
Drohung des Vatikans hinreichte, die Throne zu er⸗ 
ſchüttern und die Völker aufzuregen. Die Abſicht iſt 
ohne Zweifel ſehr feindſelig, aber es konnte nicht zwei⸗ 
felhaft ſein, daß ſie zurückgewieſen und energiſch be⸗ 
kämpft werden wird. Die Spanier werden bei dieſer 
Gelegenheit, wie ſie es ſchon bei vielen andern gethan 
haben, zwiſchen Dem, was ſie ihrem fleckenloſen Glau⸗ 
ben, und Dem, was ſie ihrer Uabhängigkeit und Sicher⸗ 
heit ſchuldig ſind, zu unterſcheiden wiſſen. Sie werden 
einen Unterſchied machen zwiſchen den wahrhaft achtba⸗ 
ren Intereſſen der Kirche Jeſu Chriſti und den unge⸗ 
rechten, nie ſterbenden Anmaßungen des römiſchen Ho⸗ 
fes. Die Regierung Ihrer Majeſtät wird ſich zu einer 
Controverspolitik nicht herablaſſen und nicht in das La⸗ 
byrinth von Spitzfindigkeiten und Abſchweifungen ein⸗ 
gehen, wo ſich für jede angeregte Frage, für jeden ſtrei⸗ 
tigen Punkt eine anzuführende Maxime oder ein Prin⸗ 
zip, ein altes oder ein neues Beiſpiel zeigt. Nein, ein 
ſolcher Schritt würde eines großen und edeln Volkes 
nicht würdig ſein. Die ſpaniſche Regierung wird frei⸗ 
müthiger und entſchloſſener auf ihr Ziel losgehen. Sie 
wird kurz und aufrichtig die Thatſachen darlegen, welche 
in dieſer großen Angelegenheit ſeit dem Tode des Königs 
Ferdinand VII. vorgekommen ſind, und Spanien Eu⸗ 
ropa zeigen, auf welcher Seite die Mäßigung und Auf⸗ 
richtigkeit, auf welcher der Unverſtand und der Eigenſinn 
iſt. So wird ſich Niemand über den gerechten und 
kräftigen Entſchluß verwundern, den die Regierung zur 
Vertheidigung der ihrer Wachſamkeit und ihrem Eifer 
anvertrauten großen Intereſſen faſſen muß. 

Kaum war jener Monarch verſchieden, als Seine 
Heiligkeit, von dieſem Ereigniſſe ſogleich unterrichtet, in 
Schmerzensrufe ausbrach und ſich erbot, inbrünſtige Ge⸗ 
bete an den Allmächtigen zu richten, damit er bei die⸗ 
ſem Umſtand alles Unglück von dem katholiſchen Reiche 
Spanien abwende, das ſeinen Vater verloren habe: ein 
edler und frommer Wunſch, wenn er nicht von Zweifeln 
umgeben geweſen wäre, die das Haupt der Kirche über 
die Legitimität des Rechtes unſerer geliebten Königin auf 
die Thronfolge zu hegen ſchien. Zu dieſem Grunde des 
Argwohns kam die Weigerung, ſie anzuerkennen, bis 
der heilige Vater ſich mit den andern Mächten vereinigt 
haben würde, und überdies wiederholte Klagen über die, 
Schmäh ⸗ Artikel, welchen die Geiſtlichen von gewiſſen 
ſpaniſchen Zeitſchriften ausgeſetzt wären. So fing der 
heilige Vater ſelbſt an, das Unglück zu verwirklichen, 
das er zu fürchten ſchien, und er bereitete ſich im vor⸗ 
aus Entſchuldigungen vor für neue Abweichungen. Um 
dieſe Zweifel zu zerſtreuen, wird ihm die pragmatiſche 
Sanction vom 31. März 1830 mitgetheilt, welche die 
Anordnungen des Königs Ferdinand enthält, und man 
ſtellt ihm die Einmüthigkeit aller Klaſſen des Staates 
vor, mit der ſie der Erbin des Königs, der Prinzeſſin 
Iſabella, den Eid leiſten, der Königin, welche die Spa⸗ 
nier auf ihrem Throne anerkennen und welcher ſie Ge⸗ 
horſam leiſten. Aber in den Augen des heiligen Vaters 
war die pragmatiſche Sanction nur ein unwichtiges Do⸗ 
kument, das zu Rathe gezogen zu werden verdiene, wenn 
man dahin gekommen ſein würde, einen definitiven Ent⸗ 
ſchluß über die Frage zu faſſen. Man ſtellt ihm die 
ganze Schwäche der Partei des Don Carlos in Spa⸗ 
nien, die geringe Zahl der Truppen vor, die ihm folgen; 
man ſagt ihm, daß dieſer keine Provinz, keine Haupt⸗ 
ſtadt, keine Feſtuug habe, die ihn ſchütze. Se. Heilig⸗ 
keit äußerte darüber Zweifel und war geneigt, den Nach⸗ 
richten Glauben zu ſchenken, welche die ihm zukommen⸗ 
den Journale mittheilten. Man beſteht darauf, man 
ſtellt ihm die Unhaltbarkeit des Grundes vor, nach dem 
er der jungen Waiſe Iſabella, zu deren Gunſten ſo viele 

echte ſtritten, Das verweigere, was er für Dom Mi⸗ 
guel in Portugal gethan, obgleich derſelbe notoriſch ein 
Ufurpator und Meineidiger geweſen. Se. Heiligkeit ant⸗ 
wortete, die Anerkennung Dom Miguel's ſei erſt nach 
zweijährigem ruhigen Beſitz und unter dem ausdrückli⸗ 
chen Vorbehalt erfolgt, daß der heilige Stuhl durch An⸗ 
erkennung einer beſtehenden Souveränetät den Rechten 
des Prätendenten nicht vorgreifen wolle. Die ſpaniſche 
Regierung gab die gebührende Antwort auf die Klagen 
über die üble Behandlung der Geiſtlichen. Sie hatte 
mit Schmerz die Schmäh⸗Artikel in den Journalen ge: 
ſehen und die ſchuldigſten derſelben unterdrücken laſſen, 
aber ſie ſetzte hinzu, es ſei unmöglich, den böſen Zun⸗ 
gen Schweigen zu gebieten, ſo lange man ihnen Stoff 


zum Tadel gebe; es ſei nicht leicht, wenn eine fo große. 


Anzahl Geiſtlicher, ſowohl Weltgeiſtlicher als anderer, 
ſich von Bewegungen, die Andere anregten, mit fortrei⸗ 
ßen laſſe, wenn ſie ſogar ſelbſt die Anſtifter und Be⸗ 
förderer der Unruhen und des Aufſtandes waren, die 
Rebellen anführten, die Plünderung der Ortſchaften lei⸗ 
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teten und die Zerſtörung, den Mord unter die friedlichen 
Bewohner derſelben brächten, wenn die Klöſter ꝛc. ſich 
in Heerde der Verſchwörung verwandelten und die Kir⸗ 
chen in Magazine umgeſtaltet würden, um darin Kriegs⸗ 
munition zu verbergen; es ſei nicht leicht, vor dem Pu⸗ 
blikum ſolche Aergerniſſe zu verbergen, in den Zeitungen 
den Unwillen zurückzuhalten und die Böswilligkeit zu ver⸗ 
hindern, ſie zu erzählen. Alles dies befand ſich in den 
Blättern ſelbſt, auf die ſich Se. Heiligkeit bezog, und 
es wurde darin offiziell mitgetheilt; es war gewiß etwas 
Außerordentliches, daß man der Verleumdung eine ſo 
große Wichtigkeit beilegte und ſo leicht über die Unord⸗ 
nungen hinging, welche dieſelben nährten. Die Diener 
eines Gottes des Friedens, die ſich in Diener der Zer⸗ 
ſtörung und des Zwiſtes verwandelten, konnten nur die 
allgemeine Verwünſchung auf ſich laden, und man ver⸗ 
langte vergebens, Diejenigen, welche vor den Augen des 
Volks mit Blut und Verbrechen bedeckt erſchienen, ſoll⸗ 
ten jene Achtung finden, welche nur der Heiligkeit der 
Sitten gebührt. Solche Exzeſſe konnten im Anfange 
von den Prälaten gezügelt werden, dieſe aber waren durch 
das Schweigen des heiligen Vaters in Zweifel und Un⸗ 
gewißheit verſetzt, wagten es nicht, bei ſo ärgerlichen Ex⸗ 
zeſſen einzuſchreiten und ſie zu verhindern, und in Folge 
dieſer anſcheinenden Gleichgültigkeit nahm die Unordnung 
zu. Wäre unglücklicherweiſe der Tag erſchienen, an dem 
die Gefahren der Kirche und der Widerſpruch ihrer Die⸗ 
ner ſich noch geſteigert hätten, ſo würde die Schuld da⸗ 
von mit Recht dem Benehmen ſo vieler unwürdigen 
Geiſtlichen und dem Schweigen ihrer Oberhirten zuge⸗ 
ſchrieben worden ſein. Dieſe ſo gerechten Betrachtungen 
von fo großer Wichtigkeit, die niemals irreligiös und res 
volutionär werden genannt werden können, fanden keinen 
Eingang in den Geiſt Sr. Heiligkeit. Der heil. Vater 
klagte und zeigte fich: ſehr betrübt über die ſchnellen und 


fortwährenden Hinrichtungen, zu denen ſich die Geiſtli⸗ 


chen verurtheilt ſähen, als wenn ſie, mit den Waffen in 
der Hand ergriffen, ein anderes Schickſal hätten finden 
müſſen und mehr Achtung verdient hätten, als alle an⸗ 
dern Rebellen. So verging die Zeit in nutzloſen Ver⸗ 
handlungen, ohne daß man einen Schritt weiter kam 
in dieſer politiſchen Frage oder in Bezug auf die Aner⸗ 
kennung, welche durch die kategoriſche Antwort, die un⸗ 
ſer Geſandter in Rom erhielt, und durch die Inſtruktion 
beendigt wurde, die man demCardinal Tiberi, Nuntius des 
heil. Vaters an dieſem Hofe, und dem Erzbiſchof von 
Nicäa ſandte, welcher Jenem folgen ſollte, der fie aber 
nicht empfing. Das Ganze war eine Weigerung Sr. 
Heiligkeit, die Königin Donna Iſabella anzuerkennen, ſo 
lange ſie nicht von den Verbündeten des heil. Stuhles 
anerkannt worden wäre. Noch übrig blieb die kirchliche 
Frage, welche weder von der Regierung noch von dem 
heil. Stuhle ſo leicht durchhauen werden konnte. Da 
verſchiedene Kirchen des Reichs ihre Biſchöfe verloren 


hatten, fo zögerte die Regierung Ihrer Majeftät keinen 


Augenblick, für die Bedürfniſſe derſelben zu ſorgen, und 
präſentirte Sr. Heiligkeit die weiſen und tugendhaften 
Geiſtlichen, die ſie für nothwendig gefunden hatte, die 
erledigten Sitze einzunehmen und ein ſo heiliges Amt 
auszuüben. Es iſt in ſolchen Fällen gebräuchlich und 
mit der Kirchenzucht übereinſtimmend, die Beſtätigung 
der Ernennung und die Abſendung der Bullen nicht zu 
verſchieben, damit die Heerde Jeſu Chriſti nicht zu lange 
ohne Hirten bleibe. Weit entfernt, ſo zu verfahren, wei⸗ 
gerte ſich aber der heil. Stuhl hartnäckig von Jahr zu 
Jahr eine ſo gebieteriſche Pflicht zu erfüllen, bald in 
Folge theologiſcher Spitzfindigkeiten, bald in geſchickt un⸗ 
ter dem Schein eines wohlwollenden Zugeſtändntſſes ver⸗ 
hüllten ſelbſtſüchtigen Zwecken. Die erſte Schwierigkeit 
erhob ſich über die Präſentationsformel, ohne der Dy⸗ 
naſtiefrage vorzugreifen, welche auf der Halbinſel dem 
Waffenglück überlaſſen worden war. Vergebens ſchlug 
die Regierung, zu dieſer Zeit treu dem Syſteme der 


een 


Nachgiebigkeit, das fie vom Anfang an befolgt hatte, 


verſchiedene Formeln vor, in denen man den Namen des 
Prieſters wegließ, die Schwierigkeiten ebnete und die 
weltlichen Intereſſen des heil. Vaters ſicherte. Der rö⸗ 
miſche Hof verwarf ſie alle, bald unter dieſem, bald un⸗ 
ter jenem Vorwande. Endlich ſchlug er ein Mittel vor, 
das feiner Anſicht nach für die Umſtände am beſten paffe. 
Er willigte ein, in den Bullen jede Präſentation uner⸗ 
wähnt zu laſſen und zu ſagen, der heil. Vater bewillige 
aus eigenem Antriebe und blos durch ſeinen guten apo⸗ 
ſtoliſchen Glauben. 
der diſſidirenden Regierung Amerika's präſentirten Bi⸗ 
ſchöfe an, deren Ernennung der heil. Stuhl in denſelben 
Ausdrücken, wie die der ſpaniſchen Biſchöfe beſtätige. 
Endlich ſagte man, man wolle dadurch das Patronat 
der Krone nicht verkennen, und Se. Heiligkeit würde in 
einer Separat⸗Acte eine Erklärung darüber abgeben. Die 
Schlinge war geſchickt gelegt, aber doch nicht ſo geſchickt, 
daß die Regierung ſich in derſelben hätte fangen laſſen. 
Kraft der achtbarſten Anſprüche, welche das canoniſche 
Recht giebt, und die auf die feierlichſte Weiſe zu jeder 
Zeit von den Päpſten anerkannt worden ſind, beſaß Ihte 


Majeftät unbeſtreitbar das Patronat über die Kirchen ihres 


Reiches, und es würde unpolitiſch und entehrend für die 
Regierung Iſabella's fein, ihre Einwilligung zu der po⸗ 
ſitiven und öffentlichen Verletzung dieſes Rechtes zu ge⸗ 
ben. Warum ſuchen, daſſelbe durch eine ſeparate Erklä⸗ 


Als Beiſpiel führte man die von 
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begünſtigen, keine Wirkung hervor. 


rung zu verbürgen, welche wie eine Conceſſion ausgeſe⸗ 
hen haben würde? Man wollte die Schwierigkeit um⸗ 
gehen, ſie nicht offen und ehrlich zu beſeitigen. Die Re⸗ 
gierung hatte die Langmuth bis zur Grenze ihrer Pflich⸗ 
ten ausgedehnt; darüber hinaus würde ſie nicht haben gehen 
können, ohne ihrer Würde, den Rechten der Nation und 
den Prärogativen der Krone zu vergeben. Sie hatte den 
Entſchluß gefaßt, keine Beſtätigungsbulle für die erwählten 
oder künftig zu erwählenden Biſchöfe mehr anzunehmen, 
wenn darin nicht ausdrücklich das Patronatrecht der Krone 
in der vorgeſchlagenen oder andern geprüften Formen er⸗ 
wähnt würde. Die Folgen eines lange dauernden Witt⸗ 
wenſtandes der Kirchen Spaniens und die ſchmerzliche 
Unterbrechung der Verbindung eines katholiſchen Landes 
mit dem Kirchenhaupte konnte für immer verderblich ſein; 
aber die ſchwere Verantwortlichkeit für dieſe traurigen Fol⸗ 
gen mußte ganz auf Dem laſten, der Schwierigkeiten 
auf Schwierigkeiten, Verzögerungen auf Verzögerungen 
häufte, und nie zu einem vernünftigen Reſultate gelan⸗ 
gen wollte. Wir haben zu rechter Zeit die Ausübung. 
unſerer legitimen Rechte reklamirt; man hatte die Nach⸗ 
giebigkeit für die Religion und die Ruhe des Staates 
dis zu dem Punkte getrieben, den ähnliche frühere Vor⸗ 
fälle rechtfertigten, und dabei die Geſetze der Monarchie 
und die ehrwürdige Disziplin der Kirche beobachtet. Es 
blieb der Regierung Ihrer Majeftät nichts mehr zu thun 
übrig. Man antwortete dem römiſchen Hofe freimüthig 
in dieſen Ausdrücken. Der Nuntius Sr. Heiligkeit er⸗ 
hielt feine Päffe, und die Unterhandlung war beendigt. 
Daß der weltliche Fürſt von Rom, der umgeben iſt 
von mächtigen Nachbarn, ohne Vertheidigungsmittel ge⸗ 
gen ſeine Feinde, der Unterſtützung der erſtern bedürftig, 
gegen die Unordnungen im Innern, die ihn unaufhör⸗ 
lich bedrohen, ohnmächtig mit einem Worte gegen den 
Angriff wie zur Vertheidigung, die Anſichten und Lei⸗ 
denſchaften dieſer Nachbarn theilt und keinen andern po⸗ 
litiſchen Willen hat als den ihrigen, läßt ſich leicht be⸗ 
greifen, und es kommt, bis auf einen gewiſſen Punkt, 
wenig darauf an. Daß aber das Oberhaupt der Kirche 
ſich in feinen geiſtlichen Verhältniffen zu den katholiſchen 


Staaten durch dieſelben ſelbſtſüchtigen Abſichten leiten 


läßt, die ihn als weltlichen Fürſten leiten; daß er zur 
Vertheidigung feiner weltlichen Intereſſen die religiöſen 


Mittel verwendet, die von ſeinem freien Willen, als ſicht⸗ 


bares Haupt der Kirche abhängen, und daß er durch 


Verweigerung der geiſtigen Nahrung, welche er jedem 


gläubigen Volke geben muß, die Spanier gleichſam durch 
Hungersnoth bezwingen will, damit ſie ſich auf Gnade 
und Ungnade ergeben und der politiſchen und perſönli⸗ 
chen Meinung unterwerſen, welche Se. Heil. im In⸗ 
tereſſe ſeiner Verbündeten vorzieht, das iſt nicht blos 
höchſt ungerecht, ſondern unzeitgemäß, gegen die Lage der 
Dinge, gegen die Beſchaffenhelt und den Geiſt der Zei⸗ 
ten und der Gewohnheiten. Aber dieſer ſeltſame und 
unbegreifliche Widerſtand genügt noch nicht zur Erfül⸗ 
lung der Wünſche des römiſchen Hofes. Er nahm ſeine 
Zuflucht noch zu andern Handlungen und zu unmittel⸗ 
baren feindſeligen Verſuchen. Er weigerte ſich zuerſt, 
den Commiſſar de Cruzada anzuerkennen, den J. Maj. 
ernannt hatte, und da er in dieſem Punkte nachgeben 
mußte, beſchränkte er die Bewilligung des Faſtenerlaſſes 
auf ein Jahr, während er ſie nach dem Herkommen auf 


zehn hätte gewähren müſſen. Aber auch dabei blieb er 


nicht ſtehen. Um dieſe Begünſtigung ganz nutzlos zu 
machen, erließ man insgeheim an den Cardinal Erzbi⸗ 
biſchof von Toledo ein Breve Sr. Heil., in welchem die 
Beichtiger ermächtigt wurden, den Erlaß ihren Büßen⸗ 
den für eine geringe Gabe an die Armen direkt zu be⸗ 
willigen. Man hob aus wichtigen Staatsgründen die 
Inſtitution der Jeſuiten auf, und dennoch reklamirte der 
heilige Stuhl dagegen. Im Conſiſtorium vom 2. Fe 
bruar 1836 hielt der heil. Vater perſönlich eine Allo⸗ 
kution, die dem Dokumente, welches uns in dieſem Au⸗ 
genblicke beſchäftigt, ähnlich war und ſeine Lehre wie 
feine Abſichten ankündigte. Der höchſte Gerichtshof for⸗ 
dert den Biſchof von Leon, den erſten Agenten u. Rath des 
Don Carlos, auf, ſich zu ſtellen, und alsbald ruft der römi⸗ 
ſche Hof zu Gunſten deſſelben eine auf feinen Stand 


gegründete Inkompetenz an, als wenn der Hauptförderer 


des Bürgerkrieges eine bevorzugte Stellung haben könnte 
und damit gar kein Zweifel über die Sympathie des 
römiſchen Hofes für die Rebellen übrig bleibe, überträgt 
man dieſem aufwiegleriſchen und blutdürſtigen Biſchofe 


die päpftliche Autoriſation, in dem von den Truppen des 


Don Carlos beſetzten Lande für die nöthigen kirchlichen 
Angelegenheiten zu ſorgen, Dispenſationen und Begna⸗ 
digungen zu erlaſſen (Faſtenerlaß auf zwei Jahre), die 
Unregelmäßigkeiten zu verdecken, welche die Geiſtlichen 
begehen könnten oder, was daſſelbe iſt, ihnen die Er⸗ 
laubniß zu geben, die abſcheulichen Unordnungen fortzu⸗ 
fegen. Glüͤcklicherweiſe brachten alle dieſe Machinatio⸗ 
nen, welche den Zweck hatten, ein Schisma in der ſpa⸗ 
niſchen Kirche hervorzurufen und den Prätendenten zu 
Die Breve's und 
Aktenſtücke des römiſchen Hofes waren, obgleich Außer: 
lich in den religiöfen und kirchlichen Formen erſcheinend, 
nichts Anderes als Kriegswaffen, die ein Verbündeter 
zu einer gemeinſamen Sache lieferte und die zerbrochen 
wurden in den Schlachten, welche man verlor. Die 
ſiegreichen Waffen der Königin vergrößerten jeden Tag 
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das Gebiet der Legitimität und des Verſtandes. Der 
Vertrag von Bergara ſtürzte alle dieſe Hoffnungen und 
alle dieſe Täuſchungen, und die Spanier, welche einan⸗ 
der unter der ſiegreichen Fahne Iſabella's II. und um 
den konſtitutionellen Thron her die Hände reichten, kdnn⸗ 


+ 


ten der Macht ihrer unverſöhnlichen Feinde trotzen und 


die Machinationen derſelben verachten. Die Nachwelt 
wird es nicht glauben wollen, daß der heil. Vater zu 
unſern Feinden gehörte. Don Carlos hatte Alles in 
Spanien verloren, es blieb ihm kein Mann mehr übrig. 
Man konnte folglich keinen Unterſchied mehr machen 
zwiſchen der Gewalt de jure und der Gewalt de facto, 
jenen Unterſchied, den die Politik erfunden hat, um ihre 
Inkonſequenzen zu retten. Man durfte endlich hoffen, 
der heil. Vater werde in Rückſicht auf die Nothwendig⸗ 
keit, auf die Klugheit und auf das Intereſſe der Kirche 
die Biſchöfe beſtätigen und die Rechte und Vorrechte J. 
Maj. der Königin anerkennen. Aber der heil. Vater, 
auf den unſere politiſchen Feinde Einſluß übten, war 
nicht geneigt, die Stimme der Vernunft zu hören. 
Seine Abneigung ſtieg in demſelben Verhältniſſe wie un⸗ 
ſere Erfolge. Dreißig Kirchen in Spanien, die ihre 
Hirten verloren haben, verlangen von ihm ſeit ſo vielen 
Jahren einen Führer. Er bleibt unbeugſam und ant⸗ 
wortet ihnen durch jene bittere Deklamation, in welcher 
er mit grenzenloſer Heftigkeit die weltliche Autorität der 
Königin von Spanien angreift und ſo, obgleich verge⸗ 
bens, ſeine Härte und ſeine ungerechte Hartnäckigkeit zu 
rechtfertigen ſucht. . 

In Hinſicht auf das kanoniſche Recht und die Lehre 
iſt die Allokution des heil. Vaters von ausgezeichneten 
Gelehrten geprüft und von dem höchſten Gerichts hofe, 
wie es ſich gebührt, beurtheilt worden. Es iſt der ewige 
Kampf zwiſchen dem Prieſterthum und dem Staate über 
die weltliche Macht der Kirche, es iſt der endloſe Streit 
zwiſchen den Anmaßungen des römiſchen Hofes und den 
Rechten der Fürſten. Unter allen den Klagen, welche 
der Papſt in ſeiner Schrift zuſammengeſtellt hat, iſt auch 
nicht eine, aus welcher nicht dieſer Gedanke ſpräche, nicht 
eine, aus welcher man nicht leicht die Abſicht eines Ein⸗ 
griffes der kirchlichen Gewalt in die Staatsgewalt erken⸗ 
nen könnte. Die ſpaniſche Regierung hat bereits geſagt, 
daß ſie in die Argumentationen und Subtilitäten der 
Schulen nicht eingehen wolle; ſie will blos die politi⸗ 
ſchen Folgen unterſuchen, welche ſolche Prinzipien und 
ſolche Anmaßungen nach ſich ziehen, und alle die weit 
von ſich weiſen, welche mit der Sicherheit und der gu⸗ 
ten Verwaltung des Staats, mit der Ehre und Unab⸗ 
hängigkeit der Nation und mit den Rechten der Krone 
unverträglich ſein würden. 5 

Um die Klagen des heil. Vaters zum Schweigen zu 
bringen, müßte die Regierung J. M. ſich ihres Rechts 
auf den Schutz und die Vertheidigung ihrer Unterthanen 
entſchlagen, die, von den geiſtlichen Gerichten verletzt, an 
ihren Schutz kraft des anerkannten Rechts ſich wenden. 
Die Regierung müßte, ohne ihre Gedanken zu äußern, 
kecke Reklamationen, die Unterſtellung ſchlecht gedachter 
und ſchlecht erklärter Thatſachen dulden und endlich ein 
willigen, einen Geiſtlichen zu akkreditiren, der als Vice⸗ 
gefhäftsführer des Nuntius in dem Tribunale der Rota, 
als mehr geduldeter denn autoriſirter Vicegeſchäftsführer, 
ſich in Angelegenheiten miſche, die ihn nichts angehen, 
und die Rechte der Nation und der Regierung in ſeinen 
feindſeligen und ungebührlichen Handlungen mit Füßen 
trete. Das ziemt ſich weder, noch iſt es möglich. Die 
unvermeidliche Folge eines ſo unklugen Verfahrens war 
die, welche es fein mußte, der Befehl, das Land zu räu⸗ 
men, da dieſer Vicegeſchäftsführer ſich mit der höchſten 
Staatsbehörde in Widerſpruch ſetzte, und der Befehl, 
das Gericht der Rota zu ſchließen. Das Kirchenober⸗ 
haupt reklamirt gegen dieſe Anordnung, die er eine of⸗ 
fenbare Verletzung ſeiner heiligen und apoſtoliſchen Ge⸗ 
richtsbarkeit nennt, die, wie er behauptet, in Spanien, 
ohne jemals ein Hinderniß zu finden, ſeit den erſten Ta⸗ 
gen der Kirche ausgeübt worden ſein ſoll. Die Regie⸗ 
rung läugnet dies und ſtützt ſich auf die Autorität eines 
der Concilien von Toledo, auf die alte Geſchichte Spa⸗ 
niens und darauf, daß die Nuntii des heil. Stuhles in 
Spanien niemals eine Gerichtsbarkeit ausgeübt haben, 
bis Karl J. im Jahre 1527 darum anſuchte, der aber 
für ſich und ſeine Nachfolger das Recht vorbehielt, 25 
ſes bewilligte Privilegium wieder zurückzunehmen. Die 
Regierung hat die Ueberzeugung, daß dieſe Gerichtsbar⸗ 
keit in dieſem Reiche weder ſonſt noch jetzt ohne die Ge⸗ 
nehmigung der Fürſten ausgeübt werden konnte. Man 
braucht nicht weit zurückzugehen, um zu finden, daß un⸗ 
ter der Regierung Philipp's V. der Gerichtshof der 
Nuntiatur geſchloſſen und daß er unter der Regierung 
Karl's III. auf ſieben Jahre ſuspendirt wurde, bis er 


1771 am 20. März durch das Gericht der Rota kraft fe 


des Breve von dieſem Tage erſetzt wurde. Der ſpani⸗ 
ſche Hof wurde nicht angeklagt, dadurch die apoſtoliſchen 
Rechte des Kirchenoberhauptes verletzt zu haben. er 
römiſche Hof wagte es damals nicht, die Religion und 
die Majeſtät jener Monarchen durch eine ſolche Erklä⸗ 
rung zu beleidigen. Derſelbe Schmerz und dieſelbe Bit⸗ 
terkeit wiederholen ſich in der Allokution über die Auf: 
hebung der Klöster, über die Verſchmelzung ihrer Güter 
mit dem Staatsgut, über die Verwendung der Tempel 
zu profanen Zwecken, über die angebliche Verletzung der 


geiſtlichen Steuerfreiheit der Perſonen und Sachen, über 
die Suspenſion der Collation der heil. Orden und über 
die Verſuche, die Güter der Weltgeiſtlichkeit zu gefähr⸗ 


den. Um die Invektiven zu rechtfertigen und die That⸗ 
ſachen zu entſtellen, maßt man ſich Anklagen an und 
ſtützt ſich überall auf den Lieblingsgrundſatz dieſes Ho⸗ 
fe, indem man erklärt, es ſei der Staatsgewalt nicht 
erlaubt, ſich in der Verfügung über die weltlichen Dinge 
der Geiſtlichke t zu miſchen, ohne daß die Kirchengewalt 
Kenntniß davon habe und Theil daran nehme. Davon 
geht der heil. Vater aus, um vor den Cardinälen alle 
Beſchwerden zu beſtätigen, alle Verordnungen der Re⸗ 
gierung über die hier erwähnten Punkte, fo wie ihre 
Folgen zu kaſſiren und zu annulliren und ſie für null 
und nichtig für alle Zeiten zu erklären. Der heilige 
Stuhl hat niemals ſeit der Zeit Gregor's VII. bis auf 
unſere Tage höher geſpannte Forderungen geſtellt, nie⸗ 
mals ſie auf unklugere und kühnere Weiſe ausgeſpro⸗ 
chen. Kaſſiren und annulliren! Wo hat denn der apo⸗ 
ſtoliſche Stuhl dieſes neue Vorrecht gefunden, das, ein⸗ 
mal anerkannt, die Länder ganz in die Hände der Päpfte 
geben und die Fürſten zu ihren Füßen niederbeugen 
würde? Kaſſiren und annulliren! Niemals trat man 
die Fueros, die Rechte und Befugniſſe der weltlichen 
Macht mit weniger Rückhalt mit Füßen. Niemals be⸗ 
leidigte man ſchwerer die unaufhörlich anerkannten Ho⸗ 
heitsrechte Spaniens und ſeiner Monarchen, als ob die 
ſtreitigen Punkte in die hohen Regionen des Glaubens⸗ 
dogmas gehörten, nicht offenbar zu der reinen Civilver⸗ 
waltung, und nicht ein weltliches Intereſſe hätten. Der 
Papſt maßt ſich das Recht an, ſie ſelbſt zu entſcheiden. 
Er ſtellt ſich dar als Herrn Deſſen, der in der Aus⸗ 
übung ſeiner Gewalt für das Wohl des Staates Nie⸗ 
mandem, wer es auch ſei, auch nur den geringſten 
Schein von Oberhoheit zuerkennen darf oder will. Es 
iſt nicht leicht, die Urſache dieſes plötzlichen und unge⸗ 
wohnten Vertrauens des römiſchen Hofes anzuge⸗ 
ben; fand er daſſelbe darin, daß auf dem Throne 
Spaniens eine junge Waiſe ſitzt, die kraft⸗ und rathlos 
iſt und keinen Entſchluß zu faſſen vermag? Ermuthigt 
ihn vielleicht unſere politiſche Lage? Rechnet er, ſelbſt 
wenn er kein Echo fände, auf die Gunſt des lärmenden 
Parteikampfes, um dieſe ſtolze Reklamation durchzuſetzen⸗ 
Der heil. Vater täuſcht ſich ſeltſam, wenn er dieſen Ge⸗ 
danken hegt. Er halte ſich überzeugt, daß es keine Mei⸗ 
nung, keine Partei, kein Individuum giebt (man müßte 
es denn in dem gemeinſten Intereſſe oder in dem un⸗ 
reinſten Aberglauben annehmen), die nicht bereit wären, 
die Königin Iſabella und die Regierung gegen dieſen 
unerhörten Angriff zu unterſtützen. J. Maj. kennt den 
Weg, dem ſie in einem ähnlichen Falle zu folgen hat; 
ſie hat zu ihrer Leitung das Beiſpiel mehrer ihrer Vor⸗ 
gänger, die, ohne ihrem Glauben zu nahe zu treten, 
ohne ihre Frömmigkeit zu verlegen, mit fefter und ent⸗ 
ſchloſſener Hand die übermäßigen Forderungen der römi⸗ 
ſchen Päpſte in ihre Schranken zu weiſen wußten. Der 
König von Caſtilien, Johann II., antwortete, als er 
angegriffen wurde, weil er einen Prälaten hatte in das 
Gefängniß ſetzen laſſen: „Ich werde jeden aufrühreri⸗ 
ſchen und die Ruhe ſtörenden Biſchof in meinen Rei⸗ 
chen feſtnehmen und ſein geiſtliches Gewand, nachdem 
ich es reinigen und zuſammenlegen ließ, dem heil. Va⸗ 
ter ſenden.“ Ferdinand der Katholiſche äußerte, gereizt 
durch den Inhalt der Depeſchen, die durch einen Abge⸗ 
ordneten des heil. Vaters in das Königreich Neapel ge⸗ 
bracht wurden, ſeine Unzufriedenheit darüber, daß die 
Unverſchämtheit dieſes Abgeordneten nicht mit der äußer⸗ 
ſten Strenge beſtraft worden ſei, und drohte, im Fall 
der Papſt von ſo ungerechten Forderungen nicht ablaſſe, 
ihm jeden Gehorſam in den Königreichen Caſtilien und 
Aragonien aufzuſagen. In den Streitigkeiten zwiſchen 
dem heil. Stuhl und den Fürſten aus dem Haus Oeſter⸗ 
reich ergriffen die Letztern, ſobald fie ſich von der Nutz⸗ 
loſigkeit ihrer achtungsvollen Vorſtellungen bei Sr. Heil. 
überzeugt hatten, die von der Würde ihres Reiches und 
von der Erhaltung ihrer Rechte gebotenen Maßregeln. 
Nach der Wichtigkeit der Umſtände drohten Einige, mit 
Rom zu brechen und Andere brachen wirklich; ſie ver⸗ 
wieſen den Nuntius, ſchloſſen den Gerichtshof det Nun⸗ 
tiatur, unterſagten jeden Verkehr mit Rom außer in 
ſpeziellen Fällen, welche der Entfheidung des Königs 
vorbehalten wurden, verboten die Bullen und deren Com⸗ 
penſation in Geld, verwieſen aus dieſer Hauptſtadt alle 
Diejenigen, welche ſpaniſche Renten bezogen, und trugen 
endlich den Biſchöfen auf, ihre natürlichen Rechte zu ge⸗ 
brauchen, wie in dem Falle, daß jeder Zugang zu dem 
heil. Stuhl unterbrochen wäre. Es wurde ein Breve 


egen die Regierung von Parma geſchickt, in welchem 


die Hoheitsrechte eines unabhängigen Staates angegrif⸗ 
n waren, und Karl III., der feine Hoheitsrechte ebenſo 
wie die der anderen katholiſchen Fürſten durch dieſen 
ehrgeizigen Verſuch für angetaſtet hielt, ließ das Breve 
und alle anderen Papiere, Briefe und Depeſchen des 
römiſchen Hofes zurückhalten, welche feine Hoheitsrechte 
verlegen, die Gewiſſen beunruhigen und dadurch die Ruhe 
feiner Staaten ſtören könnten. Die fo mächtige und fo 
beliebte Inſtitution der Jeſuiten war dem Dienſte det 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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äpſte ſehr ergeben, die fie laut begünſtigten; fie hatten 
dene 1 iderſpruch mit der Sicherheit des 
Staates zu kommen, und derſelbe religiöſe Monarch hob 
ſie in ſeinen Staaten auf, vertrieb ihre Mitglieder aus 
denſelben, ließ ihre Güter einziehen und behielt ſich das 
Recht vor, über die dringenden Angelegenheiten ſelbſt zu 
erkennen, welche dieſe kräftige Maßregel hervorrufen 
würde, ohne vorher die Genehmigung des römiſchen Ho⸗ 
fes zu befragen oder zu erbitten. Es würde überflüffig 
ſein, noch andere Beiſpiele anzuführen, alle würden ein⸗ 
ſtimmig beweiſen, daß ſelbſt die glaubenseifrigſten Könige 
von Spanien ſich nie durch dieſe Anmaßungen des heil. 
Stuhles imponiren ließen und daß ſie ihre Hoheitsrechte 
in den weltlichen Angelegenheiten der Kirche mit einer 
Kraft vertheidigten, welche ihren Nachfolgern als Füh⸗ 
rerin dienen muß. Die Königin Iſabella II. hat die⸗ 
ſelben Rechte, und ihre gegenwärtige Regierung iſt ent⸗ 
ſchloſſen, ſie mit derſelben Kraft zu vertheidigen. Da 
der Papſt, der ſich als Fürſt weigerte, J. Majeſtät als 
rechtmäßige Erbin des Thrones ihrer Vorfahren anzuer⸗ 
kennen, ſich auch als geiſtlicher Vater der Gläubigen 


weigert, den Bedürfniſſen der Kirche Spaniens abzuhel-⸗ 


fen und, nicht zufrieden, dieſen lange dauernden Wider⸗ 
ſtand geleiſtet zu haben, ſeine Stimme in dem Conſi⸗ 
ſtorium erhebt, um die höchſte Staatsgewalt anzugrei⸗ 
fen, deren Verordnungen zu annulliren und ſich über Die 
zu ftellen, welche ihn nicht einmal als ihres Gleichen 
anerkennt, fo errichtet er ſelbſt eine Scheidewand zwi⸗ 
ſchen den beiden Höfen, welche gegenwärtig jedem freund: 
ſchaftlichen Verhältniſſe und jeder Art von Uebereinkom⸗ 
men die Thüre verſchließt, Die heftige Allocution des 
heil. Vaters kann, kurz gefaßt, nur als eine Kriegser⸗ 
klärung gegen die Königin Iſabella II., gegen die Sir 
cherheit des Staates und gegen die Konſtitution ange⸗ 
ſehen werden; ſie iſt ein wahres Manifeſt zu Gunſten 
des beſiegten und vertriebenen Prätendenten, eine ärger: 
liche Aufreizung zum Schisma, zum Hader, zur Unord⸗ 
nung, zur Empörung. Die Regierung J. Maj. kann, 
ohne ihre Loyalität und ihre Ehre zu verletzen, über die⸗ 
ſes ungeheure Attentat nicht ſchweigen, Sie kann nicht 
verfehlen, um daſſelbe abzuweiſen, alle gerechten Mittel 
anzuwenden, welche ihr die Vernunft, der Anſtand, die 
Disciplin der Kirche und die Macht einer ſo unwürdig 
beleidigten großen und edeln Nation in die Hand geben. 
Madrid, den 60. Juli 1841. Der Miniſter der Gna⸗ 
den und der Juſtiz, Joze Alonzo. 


Niederlande. 


Luxemburg, 15. Auguſt. Nach Aeußerungen ei⸗ 
nes einflußreichen Diplomaten, welcher jetzt in unſern 
Mauern weilt, können wir uns, trotz Allem, was bis⸗ 
her dem Widerſprechendes geſchrieben worden, Hoffnung 
machen, bald dem gemein deutſchen Zollverein 
einverleibt zu werden, welches jeder Patriot von Herzen 
wünſchen muß. Durch Preußen kann unſer Ländchen) 
erſt in den Weltverkehr treten, wohingegen auf anderen 
Wegen nur der Vortheil einiger kluger einflußreicher Pri⸗ 
vaten erzweckt werden kann. Se. Maj. unſer König 
Großherzog iſt zu ſehr vom Geiſte der wahren Politik 
durchdrungen, als daß er nicht den wahren Vortheil Hol: 
lands einſehen ſollte, der ebenfalls nur in dem Anſchlie⸗ 
ßen an Deutſchland beſteht und der, wenn Holland noch 
lange zögert, von Belgien leicht gefährdet ſein könnte. 

(Rh.⸗ u. Moſ.⸗Z.) 
Italien. 

Rom, 9. Auguſt. Dom Miguel, der gegen⸗ 
wärtig in Albano und Nettuno in Zurückgezogenheit 
von der großen Welt lebt, will nun nächſtens von hier 
fortgehen, ohne daß man beſtimmt weiß, wohin. Doch 
wird allgemein angenommen, er werde Modena zu ſei⸗ 
nem zukünftigen Aufenthalt wählen, wohin ihn der Her⸗ 
zog früher einladen ließ. Er ſoll noch immer jenes 
Anerbieten einer Geldentſchädigung ſtandhaft ausschlagen, 
wodurch er ſowohl ſich als ſeine Umgebung in die drük⸗ 
tendfte Lage verſetzt. Man erwartet hier von Seite der 
egierung in Portugal nun einen wirklichen Geſandten, 
indem der Vicomte de Carreira auf feinen Poſten nach 
Paris zurückkehrt. — Mit wahrhafter Theilnahme und 
großem Leidweſen hat man hier die Nachricht aus Ve⸗ 
rong vernommen, daß der geweſene Cardinal Odes⸗ 
calchi dort an der Bruſtwaſſerſucht darniederliege, die 
er ſich bei einer ſchwächlichen Conſtitution im Eifer ſei⸗ 
nes gegenwärtigen Berufs als Zefuit zugezogen haben 
ſoll. — Unter mehreren Verbeſſerungen im Gebiet des 
Handels und der Induſtrie, die in letzterer Zeit zur 
Berathung gekommen ſind, glauben wir nicht unbemerkt 
laſſen zu dürfen, daß der Cardinal Toſti, unermüdet 
thäͤtig in feinem Amte als Teſoriere, nun durch Dampf⸗ 
boote die Tiber befahren laſſen will. Dieſe ſollen ſtatt 
der Büffel die Seeſchiffe den Fluß heraufziehen und 
Reiſende mitnehmen, die von der Mündung dann durch 
andere Dampfboote nach Neapel oder Civitä⸗Vecchia 
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und von dort hierher befördert werden können. Ferner 
ſehr flach gebaute Dampfſchiffe ſollen den Fluß oberhalb 
der Stadt befahren, wodurch der Verkehr mit den Pro⸗ 
vinzen erleichtert wird. Bedenkt man, daß vor wenigen 
Jahren noch einem gleichen Unternehmen, welches Pri—⸗ 
vatperſonen damals vorhatten, von der Regierung die 
Genehmigung verweigert wurde, ſo muß man ſich Glück 
wünſchen, daß ſich eine entgegengeſetzte Anſicht Bahn 
gebrochen hat. (A. A. Z.) 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 4. Auguſt. (Privatmitth.) Der 
öſter. Internuntius von Stürmer erhielt in 17 Tagen 
aus London die Nachricht von dem am 13. Juli in 
London, mit dem Beitritt Frankreichs, unterzeichneten 
Schlußprotokoll der dortigen Conferenz über die Darda⸗ 
nellen⸗- und Bosporus⸗Frage. Er beeilte ſich, dieſe 
wichtige Nachricht dem Miniſter des Aeußern, Rifaat Pa⸗ 
ſcha, der eben einem unter Vorſitz des Sultans zuſam⸗ 
menberufenen Reichs⸗Conſeil im Pfortenpalaſte beiwohnte, 
mitzutheilen. Der Miniſter theilte dieſes Ereigniß ſo⸗ 
gleich dem Sultan im großen Conſeil mit. Man ver⸗ 
ſichert, Reſchid Paſcha werde nun unverzüglich auf ſei⸗ 
nen Poſten als Botſchafter nach Paris abgehen. Erſt 
zwei Tage ſpäter erhielt Lord Ponſonby und die Pforte 
Depeſchen mit der gleichzeitigen Nachricht. — Aus Sy⸗ 
rien und Egypten ſind keine neueren Nachrichten hier 
eingetroffen. — Das Unglück von Smyrna iſt ein har⸗ 
ter Schlag für den türkiſchen Handelsſtand. Der ganze 
türkiſche und armeniſche Bazar iſt verbrannt. Salonich 
verliert dadurch ſehr viel. — Aus den europäifchen Pro: 
vinzen lauten die neueſten Berichte beruhigend. 


Amerika. 


Das Dampfboot „Caledonia“ bringt Nachrichten 
aus New⸗York vom 31. Juli, die nichts Günſtiges 
über den Stand der Angelegenheiten Mac Leods 
enthalten. Die vom Präſidenten der Vereinigten Staa⸗ 
ten vorgenommene Ernennung des Herrn Everett zum 
Geſandten in London war vom Senate beſtätigt worden. 


Lokales und Provinzielles. 
Theater. 

„Die Schule des Lebens,“ Schauſpiel in fünf 
Akten von Raupach. Donna Iſaura — Dlle. Lilla 
Löwe; Don Ramiro — Hr. Heckſcher. — Coo⸗ 
per's Romane ſind reich an Schilderungen, nach wel⸗ 
chen ſich die nordamerikaniſchen Wilden an den lang⸗ 
ſamſten Qualen ihrer Schlachtopfer mit der raffinirteſten 
Grauſamkeit weiden und nur dann den Todesſtoß be⸗ 
ſchleunigen, wenn der Gemarterte ein Zeichen des 
Schmerzes verraͤth. Was find unſere Nordamerikaner 
gegen die beiden Kannibalen, den Vater und Gemahl 
Donna Iſaura's! Doch zu was noch Worte, wo das 
Gefühl bis in fein Innerſtes empört ift und eine Poefie 
verwünſcht, die an Blutgierigkeit vergeblich ihres Glei⸗ 
chen ſuchen würde! Denn nicht einmal ſolche Träume 
muß ein Dichter dramatiſch darſtellen wollen! Die einzige 
Verſöhnung wurde in dem herrlichen, gefühlvollen und 
gemüthsreichen Spiele gewährt, durch welches ſich Dlle. 
Löwe in hohem Grade auszeichnete. Es lag ein Zau⸗ 
ber in allen ihren Bewegungen, welcher die gräßliche 
Tortur des menſchlichen Herzens vergeſſen und ſogar 
einen Augenblick wegen der Wahrheit der Auffaſſung 
an die Möglichkeit der Handlung glauben ließ. Dlle⸗ 
L. Löwe beſitzt im hohen Maße die ſeltene Gabe der 
ungekünſtelten, eindringlichen Sprache des Herzens zum 
Herzen, und die jungendliche Lebhaftigkeit, um nicht zu 
ſagen Begeiſterung, welche ihr Spiel durchdringt, ge⸗ 
währt dem aufmerkſamen Beobachter noch den eigenthüm⸗ 
lichen Reiz der Ahnung einer glänzenden Zukunft, in 
welcher das, was jetzt die Knospe drängend durchbricht, 
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als herrlich entfaltete Blüthe vollendeter Kunſtfertigkeit 
prangen wird. Im Gegenſatze zu Dlle. Löwe zeigte 
ſich in Hrn. Heckſcher's Spiel eine gewiſſe Reife 
und bewußte Abrundung, welche beweiſt, daß es ſich nie⸗ 
mals durch den dargebotenen Stoff fortreißen läßt, ſon⸗ 
dern denſelben völlig beherrſcht und unter ſich beugt. 
Ob hier die gewiſſenhafte und beſorgte Reflexion der 
künſtleriſchen Produktion, welche oft augenblicklicher 
Eingebung folgt, nicht bisweilen Eintrag thun ſollte, 
können wir natürlich nach ſo kurzer Zeit nicht entſchei⸗ 
den. Doch ſo viel iſt gewiß, daß Hr. Heckſcher ein 
denkender Künſtler iſt, welcher die Grenzen ſeiner Kunſt 
und die eigenen Mittel genau kennt und zu benutzen 
weiß. Die Sicherheit ſeines Auftretens, die Leichtigkeit 
und Gewandtheit, welche ſich in Sprache und Gebehrde 
kund giebt, erhebt ihn weit über den ordinären, mit ſich 
und der Welt fertigen Routinier und fordert zu außer⸗ 
gewöhnlicher Beachtung auf. Um ſo mehr wunderte es 
uns, daß Hr. Hedf cher es einige Male, wahrſcheinlich 
dem Sonntagspublikum zu Gefallen, nicht verſchmähte, 
auf Applaus zu ſpielen. — Dlle. Löwe und Hr. Heck⸗ 
ſcher wurden dreimal gerufen. Be 


Die Waffer- Verbindung Schleſiens mit der 
Oſt ſee. 


Die Klagen, welche man ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren über ſchlechten Waſſerſtand in der Oder während 
des Sommers und äußerſt langſames Fahren der Kähne 
zwiſchen hier und Schleſien vernimmt, wiederholen ſich 
auch im gegenwärtigen. Während bei gutem Waſſer⸗ 
ſtande Kähne mit voller Ladung von Breslau nach hier 
in 7 bis 9 Tagen gelangen, ſind jetzt dergleichen mit 
halber Ladung ſchon beinahe zwei Monate unterweges, 
ein Mißverhältniß, das unerhört iſt und auf alle Han⸗ 
delsoperationen höchſt nachtheilig einwirkt, beſonders be⸗ 
drohlich aber dieſen Augenblick für die Empfänger der 
auf hier ſchwimmenden Weizen⸗Partien iſt. Denn, ob 
dieſe bald eintreffen, noch zur rechten Zeit nach England 
gelangen, um dort zum erwarteten niedrigen Zolle ein⸗ 
ktarirt zu werden, oder noch längere Zeit ausbleiben und 
in einen hohen englifchen Zoll verfallen, kann möglicher⸗ 
weiſe einen Unterſchied von 30 bis 40 Rthlrn. pro 
Wiſpel machen und guten Gewinn oder ſtarken Ver⸗ 
luſt in ſich ſchließen. Natürlich muß der Uebelſtand der 
langen Reiſen der Kähne zuletzt auf die Landwirthe 
Schleſiens zurückfallen, da der Kaufmann ihnen für 
ihre Produkte nur ſolche Preiſe zahlen kann, die im 
Verhältniß zum Riſico ſtehen, das er laufen muß, mit 
anderen Worten, weit geringere, als er unter entgegenge⸗ 
ſetzten Umſtänden zahlen würde. In der That ſcheint 
auch in Schleſien die Lehre über die Transportmittel, 
in ihrer Rückwirkung auf das landwirthſchaftliche 
Intereſſe, noch keinen übergroßen Eingang gefunden zu 
haben, ſonſt müßte ein ſo wichtiger Gegenſtand, wie der 
in Rede ſtehende, viel umſtändlicher noch, als es nach 
den mitgetheilten Verhandlungen geſchehen iſt, auf dem 
letzten Landtage zur Sprache gekommen ſein. Was 
helfen auch alle noch ſo rationelle Meliorationen an 
Gütern, wenn die Transportmittel vernachläſſigt bleiben 
und der Landwirth das, was er durch jene erobert, 
durch die Mangelhaftigkeit dieſer mehr oder minder wie⸗ 
der einbüßt! — Es iſt überflüſſig, noch von dem gro⸗ 
ßen Nachtheil zu ſprechen, der auch dem Waarenhandel 
aus der langen Reiſe der Kähne zwiſchen hier und 
Schleſien erwächſt, und nur zu fragen, ob und was 
denn ſchon geſchehen iſt, den vieljährigen, ſich ſtets wies, 
derholenden Klagen abzuhelfen? Die Beantwortung 
deſſen mag Anderen überlaſſen bleiben, dagegen hier nur 
angedeutet werden, was in dieſer Beziehung vorgeſchla⸗ 
gen worden iſt. Dies beſteht in Folgendem: 1) Den 
Fluß einzuengen und auf Stellen, die am leichteſten der 
Verſandung ausgeſetzt ſind, fleißig baggern, auch Schleu⸗ 
ſen anzulegen. 2) Für eine neue Art flacher gehender 
Kähne zu ſorgen, wie man ſie in England und Frank⸗ 
reich bereits kennt. 3) Flachgehende Bugſir⸗Dampfböte 
auf mehreren Stellen zu ſtationiren, um die Kähne bei 
Krümmungen und niedrigen Winden weiter zu bringen. 
4) Schaffner-Comtoire in Stettin, Breslau dc. zu er⸗ 
richten, um eine regelmäßige, unter gehöriger Kontrolle 
ſich befindende Fahrt der Kähne zu organiſiren. (Jetzt 
eriftirt gar keine Kontrolle der Art, und die Schiffer 
agiren nach eigenem beſten Gefallen.) — Es iſt keine 
Frage, daß nicht blos eins, ſondern alle vier oder noch 
mehr Mittel kräftig angegriffen werden müſſen, um 
dem Uebelſtand abzuhelfen und man nicht die Hand 


im Schooß behalten darf. Man weiſ't vielleicht auf 
die Zukunft der Eiſenbahnen hin, doch abgeſehen davon, 
daß es damit auf dieſer Tour noch zu weit im Felde 
iſt, werden Eiſenbahnen Fluß⸗Verbindungen nie überflüſſig 
machen. Es wäre wohl nicht zu verzeihen, wenn man 
eine ſo wichtige Waſſerſtraße, wie die der Oder iſt, in 
der Hauptſache dem Zufall überlaſſen und nichts Wirk⸗ 
ſames zu ihrer Verbeſſerung thun wollte. Schließlich ſei 
noch als Kommentar ad 3 daran erinnert, daß, wie 
Zeitungs⸗Nachrichten melden, die K. Pr. Seehandlung 
Bugſir⸗Dampfböte für die Elbe⸗Fahrt bauen läßt, daß 
aber die Elbe nur ein theilweiſe Preußiſcher Fluß iſt 
und der Hauptgewinn daraus in die Taſchen ausländi⸗ 
ſcher Kaufleute und Schiffs⸗Rheder fließen muß! 
(Börſennachrichten.) 


Mannigfaltiges. 

— Der Kapellmeiſter Spohr, welcher kürzlich eine 
Reiſe in die Schweiz machte, wo in Luzern eins ſei⸗ 
ner Oratorien aufgeführt wurde, genoß in Hechingen 
große Auszeichnung. Kaum daſelbſt angelangt, wurde 
er im Poſthauſe vom Kapellmeiſter Täglichs beck em⸗ 
pfangen, und ſofort in den Konzertſaal geführt, wo das 
fürſtliche Paar, ſo wie die ganze Kapelle den deutſchen 
Meiſter mit einem dreimaligen Lebehoch unter Trompe⸗ 
ten⸗ und Paukenſchall begrüßte, worauf Spohr, deſſen 
großartige Erſcheinung den erhabenſten Eindruck bei al⸗ 
len Anweſenden hervorbrachte, in herzlichen Worten 
dankte, und hierauf das Vergnügen hatte, ſeine Sinfo⸗ 
nie in c-moll von den Kapellmitgliedern meiſterhaft aus: 
führen zu hören. Am andern Tage ſpielte derſelbe in 
den Gemächern der kunſtliebenden Fürſtin ſein erſtes Dop⸗ 
pelquartett in d-moll, fo wie ein neues Trio für Kla⸗ 
vier, Violine und Violoncell mit ſeiner Gattin und 
Herrn Oswald. Am Tage der Abreiſe begleitete ihn 
das fürſtl. Paar nebſt der Hofkapelle eine Station bis 
Balingen, wo man ſich nach einem Diner von dem 
als Menſchen wie als Künſtler gleich achtungswerthen 
Mann trennte. f 
E Herr Green hat am Iten um 1Y, Uhr Abends 
zum erſten Male mit ſeinem Naſſau- Ballon eine 
Nachtfahrt gewagt, welche er im Globe ausführlich be⸗ 
ſchreibt. Ohne den eintretenden ſtürmiſchen Wind hätte 
er dieſelbe bis zum Morgen fortgeſetzt, er fand es aber 


‚ unter dieſen Umſtändey rathſamer, ſich nach einer Fahrt 


über London und die Themſe auf einer Wieſe in Effer 
ſo zeitig niederzulaſſen, daß er um 3 Uhr wieder im 
Vaurhallgarten bei den ihn erwartenden Freunden an⸗ 
langte. a 

Die Preußiſche Staatszeitung berichtet, daß bereits 
unter dem Vorſitze des Gouverneurs und Präſidenten 
des Staatsrathes, Frhrn. v. Müffling, eine Kommiſſion 
ernannt worden ſei, um einen Plan zu entwerfen, wie 
die Rinnſteine Berlins mit friſchem Waſſer zu ver⸗ 
ſehen ſeien. Dabei theilt die Staatszeitung mit, daß 
dieſe Rinnſteine etwa 14 Meilen lang ſind und auf 
dem rechten Spreeufer höchſtens 14, auf dem linken 
Spreeufer höchſtens 8 Fuß über dem Spiegel der Spree 
liegen. 

8 Bekanntlich verweilt der Expräſident des franzöſiſchen 
Miniſteriums, Herr Thiers, in der preußiſchen Haupt⸗ 
ſtadt. Eine antizipirte Beſchreibung ſeines Aufenthalts 
erſchien ſchon vor einigen Wochen als Humoreske in 
der Leipziger Zeitſchrift „Die Eiſenbahn“, zunächſt dazu 
beſtimmt, das Treiben gewiſſer Zeitungskorreſpondenten 
zu parodiren. Nachſtehender Auszug dürfte nicht ohne 
Intereſſe ſein. „Sobald ich — ſagte der Referent — 
von Thiers Ankunft in Holland hörte, wohin er zuerſt 
ging, um für den in ſeinem Namen abgeſchloſſenen Han⸗ 
delsvertrag etwas Weihrauch zu erhalten, machte ich mei⸗ 
nen Plan. Ich theilte dieſes wichtige Faktum in 5 
Theile ein: 1) in die Nachricht feiner Ankunft; 2) Anz 
kunft auf deutſchem Boden; 3) Ankunft bei uns; 4) 
Aufenthalt; und 5) nach der Abreiſe. Ad 1. Herr 
Thiers kommt in Antwerpen an, beſieht ſich Belgien, 
und wird in Holland fetirt; er ſtudirt das Finanzſyſtem 
beider Länder in einem „Viertelſtündchen“, wie früher 


Theater: Repertoire, 


Dienftaa, neu einftudirt: „Wallenſteins Tod.“ 

—— in 6 Akten von Schiller. Wal⸗ 
Heckſcher, vom Hoſtheater 
Thekla, Olle. Lilla Löwe, 
Mannheim, als Gäſte. 
der Mohr von Venedig.“ 


lenſtein, Hr. 
zu Dresden; 
vom Hoftheater zu 
Mittwoch: „Othello, 


Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung meiner einzigen Tochter Ca⸗ i 
roline mit meinem Neffen, dem Herrn Dr. glücktiche Entbind 
med. H. Breßler, beehre ich mich, hiermit | Lou 
Verwandten und Freunden, ſtatt befonderer | mun 
Meldung, ergebenſt anzuzeigen: 

Adelheid Liepmann, geborne 


1416 — 


das engliſche. Allgemeine Neugierde zeigt ſich; Herr 
Thiers bewundert Alles, ohne ſehr viel davon zu verſte⸗ 


hen. Bei Hofe wird er ausgezeichnet. Ad 2. Herr 


Thiers betritt den deutſchen Boden. Hier „dürfte“ er 
einen Witz über das „Sie ſollen ihn nicht haben“ ma⸗ 
chen, wobei aber ſowohl Becker als Lamartine u. Muſ⸗ 
ſet ſchlecht wegkommen; zugleich laſſe ich ihn die gothi⸗ 
ſchen Denkmale des Rheins bewundern, damit der Vor⸗ 
theil doch ſcheinbar auf unſerer Seite iſt. Zugleich 
überzeugt ſich Herr Thiers, daß am Rheine Nichts für 
Frankreich zu hoffen fein dürfte, und iſt unwillig über 
die gegenſeitigen „Aufhetzer.“ Ad 5. Herr Thiers hat 
unſere zweite Grenze überſchritten. Er erſtaunt überall 
über die Kultur, die Induſtrie, den ſtillen, ſoliden Sinn 
des Volks; Kunſt und Wiſſenſchaft lachen ihm von je⸗ 
dem Baume entgegen. Er beſieht alle Denkmale, alle 
Schlachtfelder, wobei er ſtets von Napoleon ſpricht, und 
ſich wie Jener gebehrdet. Er verräth eine ſtupende 
Kenntniß des Kriegs und der Schlachten. Erfahrene 
Offiziere ſind darüber außer ſich, und bezweifeln nicht, 
daß er ein großer Feldherr werden „dürfte.“ Er pro⸗ 
phezeihet dem deutſchen Volke eine große Zukunft. Man 
ſpricht nun ſehr viel davon, daß Herr Thiers Verfaſſer 
der Geſchichte des Kaiſerreichs, daß er Mitglied der Aka⸗ 
demie, ein höchſt geiſtreicher Redner iſt, daß er mehrere 
große Orden hat, und reich ſein „dürfte.“ Er ſpricht 
mit Jedermann über Alles, wie Napoleon; er wird über⸗ 
all mit der größten Bewunderung aufgenommen, und 
man ſoll nicht vergeſſen, „was man einem ſolchen Gaſte 
ſchuldig iſt.“ Der letzte Fingerzeig muß oft wiederholt 
werden. Ad 4. Ankunft an der „Quelle der Welt⸗ 
geſchichte.“ Ungeheure Senſation. Es iſt ein, nein, 
es ſind dreißig Ereigniſſe auf einmal. Es iſt nicht zu 
läugnen, daß dieſe Ereigniſſe einen entſcheidenden Ein⸗ 
Auf auf die künftige Geftaltung der Welt haben „dürf⸗ 
ten.“ Die Sympathien zwiſchen uns und den Franzo⸗ 
ſen ſind von nun an unzerſtörbar; denn man hat ſich 
gegenſeitig kennen gelernt. Es wird von jetzt an 
hier nur franzöſiſch geſchnartt; die Eckenſteher ſprechen 
wenigſtens elſäſſiſch oder lothringiſch. Wiederholung, 


daß Thiers Mitglied der Akademie in Paris iſt, daß er. 


Herrn v. Humboldt und Herrn v. Werther ſehr 
genau kennen, und Materialien zu einer neu zu erſin⸗ 
denden Geſchichte ſammeln „dürfte.“ Er verweilt Tage 
lang vor den Planen unſerer künftigen Größe, er ſchmei⸗ 
chelt Jedermann, giebt uns treffliche Lehren für die Ver⸗ 
vollkommnung des Telegraphen, nimmt von unſe⸗ 
ren Militärs, die er anbetet (fo wie er halb verrückt ift 
über unſere Paraden) mit Dankbarkeit Unterricht in der 
Befeſtigungskunſt, und unterſucht, wie ein ächter See⸗ 
mann, die Spree, wobei er unſerer Marine das erfreu⸗ 
liſte Prognoſtikon ſtellt. Aus feinen Augen ſtrahlt 
hoher Geiſt und Genie; Varnhagen wird vor Zerknir⸗ 
ſchung melancholiſch; Bettina iſt entzückt, und ſchreibt 
„die Dosne.“ Die Töpfer laſſen 39 Centner Thon vor 
der Wohnung des große Kleinen anfahren, um ſeinen 
Kopf zu modelliren; ſein Portrait hängt, ſchuhdick ver⸗ 
goldet, auf der Börſe. Viele Damen tragen Ridicu- 
les à la Thiers. Louis Drucker verzweifelt. Der 
Thiergarten dürfte in Zukunft „Thiersjarten“ ge⸗ 
nannt werden ꝛc. Sämmtliche Franzoſen hier find in 
der heftigſten Exaltation über die Größe der großen Na⸗ 
tion und müſſen Brauſepulver einnehmen. Noch ein⸗ 
mal, Herr Thiers verraͤth viel Nobleſſe im Geben, im 
Bezahlen. Er iſt ein geborner Seigneur. Dieſer große 
Mann „dürfte“ ſehr viel verläumdet worden ſein, wie 
es denn allen ausgezeichneten Menſchen ſo geht. Es iſt 
natürlich, daß ein ſo hochbegabter Menſch eine Maſſe Nei⸗ 
der und Feinde hat, die ſeine Anſichten und Handlun⸗ 
gen ſtets verdächtigen. Wir „dürften“ daher in Zukunft 
etwas vorſichtiger im Aufnehmen ſolcher Anfeindungen 
fein. Herr Thiers hat den deutſchen Geiſt außerordent⸗ 
lich klar aufgefaßt, und nennt uns ein ſchauderhaft ge⸗ 
lehrtes und gründliches Volk; auch iſt er nebenbei ganz 


und gar begeiſtert von den Schöpfungen unſerer un⸗ 


ſterblichen Tondichter; er hat ſogar den Mozart einen 
„bon gargon’* genannt. Herr Thiers hat zu unferer 


— kamune 


Die heute Morgen 


Freunden und Bekannten, 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

9 auf 4 Uhr erfolgte 
ung meiner lieben Frau 
ife, gebornen v. Pogrell, von einem 
tern Mädchen, beehre ich mich hiermit 
ftatt beſonderer 
Meldung, ergebenſt anzuzeigen: 


C. O. Jaſchke. 


freudigſten Ueberraſchung drei deutſche Worte: „Witz“, 
„Linden“ und „eenzigſt“, gelernt, die er ſchon in 
4 Tagen ziemlich richtig ausſprechen konnte. — Durch 
und durch Genie und Staatsmann! — Die Theepreiſe 
find im Steigen. — Das öte Wort des Hrn. Thiers 
iſt „Philoſophie“, und dabei nennt er ſehr oft den 
„Monsieur Echelle* (Hegel), deſſen Name ihm 
ſehr gefallen „dürfte“; nur darin machte er einen klei⸗ 
nen Mißgriff (den man dem Fremden übrigens nicht 
übel deuten kann), daß er Hegel auch für den „Er⸗ 
finder“ des Zollvereines und unſerer Uniforms⸗ 
fracks hielt. — Er wollte Herrn Hegel beſuchen; doch 
dieſer war ſchon ausgegangen. Herr Thiers hat, 
nach ſeiner Verſicherung, hier ſchon mehr Anſichten 
über Deutſchland korrigirt, als zwanzig andre Menſchen 
überhaupt haben, und da er doch auch gewiß viele 
unkorrigirte Anſichten mit zurücknehmen „dürfte“, ſo 
kann man ſich einen Begriff von dieſem univerſellen 
Geiſte machen. Kurz, Herr Thiers wird die deutſche 
Ehre retten, und „dürfte“ daher die Rettungs⸗ 
Medaille mit Oehr und Band erhalten. Die Spe⸗ 
ner'ſche und Spieker'ſche haben ihm ein Ständchen 
gebracht, und ſchwimmen in Wolluſt, und die Potsda⸗ 
mer Windmüller mahlen, ihm zu Ehren, mit doppeltem 
Winde. 3009 Gedichte ſind erſchienen, 79 Werke ihm 
dedizirt worden, und in dem oftmaligen Gedränge wur⸗ 
den 117 Menſchen erdrückt. Die Begeiſterung war ſo 
unerhört, daß nicht einmal ein Taſchentuch geſtohlen 
wurde!!! — Der Wirth wollte ihm durchaus keine 
Rechnung machen. Ueber alles Das wurde Hr. Thiers 
fo erſchüttert und gerührt, daß er weinend unſere Kos 
karde au den Hut heftete. Dieſes „dürfte“ unmaßgeb⸗ 
lich als daß 31ſte Ereigniß bezeichnet werden. Ad 5. 
Abreiſe. Nachrufe. Ausſprechen der Hoffnungen. Stol⸗ 
zes Bewußtſein. Hier iſt ganz beſonders die Zeit für 
Anekdoten, geiſtreiche Wortſpiele und Bonmots, ſo wie 
für Erzählung der ſchönen Züge von edlem, großmüthi⸗ 
gem Benehmen gegen Feinde, heimlichen Unterſtützungen 
und bedeutungsvollen Geſchenken. Man bringt auch 
wohl noch Artikel von hier aus mit ſchmeichelhaften 
Ausdrücken über ihn, von ausgezeichneten Perſonen her⸗ 
rührend, und von andern Städten datirte, worin Herr 
Thiers ſich in der Ferne öfters bewundernd über uns 
geäußert haben „dürfte“; auch kann zuletzt noch verſtoh⸗ 
lens zu verſtehen gegeben werden, daß man von beiden 
Seiten gewünſcht hätte: „er möchte der Unfrige 
ſind.“ 

— Fürſt Lichnowsky erklärt von Koblenz aus, 
daß er mit Herrn Thiers nichts gemein habe, und 
blos zufällig auf demſelben Dampfboote gefahren ſei. 


Räthſel. 


Bin ich auch klein nur von Geſtalt 

Bin dennoch ich ein Kreuz für Viele, 

Und eines Herrſchers Allgewalt — 

Der dieſes Kreuz gar zweimal trug — 
Ward bald genug zum ſchnöden Spiele 
Des Feindes, der ihn ſchmählich ſchlug. 
Auf eines böſen Weibes Kopf 

Ward ihrem Mann, dem armen Tropf, 
Und Andern noch durch mich zum Kreuz, — 
Sie that ihm wahrlich viel des Leid's — 
Oft ſieht man mich auch anonym, 

Und meine Züge zu ergründen, 

Wird mancher Forſcher ſchwer wohl finden, 
Drum freut er ſich, gelingt es ihm. — 
Geht's dennoch mit dem Rathen ſchlecht, 
So ſuche nur im röm'ſchen Recht; 

Ein jegliches Geſetz zeigt dort ganz klar 
Am Ende Dir, wie leicht das Rathen war. 


F. R. 


Redaktion: E. b. Baerſt u. H. Barth. Druck v. Graß, Barth u. Gemp. 
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Todes ⸗ Anzeige. 

Heute Abend 7½ Uhr ice ſanft un⸗ 

fere geliebte Mutter, DIE 7 8 Wro⸗ 

em, geb. - nach mehr⸗ 

W aſſerfuchtleiden, in ihrem 67ften 

i welches im tiefſten Schmerz an⸗ 
zeigen: 

die Hinterblieb 5 
Gleiwitz, den 20, Nl . 


Roſſini. Des riedländer. 5 
2 3 78 ne Berlin, den 19. Auguſt 1841. Breslau, den 23. Auguſt 1841. - 
Emilia, Dlle. Spater, vom Kgl. Hof-] Als Verlobte empfehlen ſich: Fntbindungs » Anzeige. odes⸗An zeige. 
theater u Bier Othello, Hr. Do⸗ Caroline Liepmann, | Die heute Morgen erfolgte glückliche 2 Duin 22. Auguſt früh 7% uhr ſtarb an 
deow e Rodrigo, Hr. Hirſchberg,— Dr. H. Breßler. bindung meiner lieben Frau Bannd, 121 Sg) rankheit Fräulein Henriette Müls 
als Gäſte. a Verbindung ⸗Tnfeige Laur, von einem gefunden Knaben, zeige ler im 62ſten Lebensjahre, welches, um ſtille 
: 4 5 ich, ſtatt beſonderer Meldung, Verwandten Theilnahme bittend, ergebenſt anzeigen; 


Donnerſtag: „Die Liebe im Eckhauſe.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Akten von Cosmar. Jenny, 
Olle. Lilla Löwe. Hierauf: Tanz⸗Diver⸗ 
tiſſement, arrangirt von Balletmeiſter Hrn. 
Helmke. Zum Beſchluß: „Schüler⸗ 
Schwänke“, oder: „Die kleinen Wilddiebe.“ 
Vandeville⸗Poſſe in 1 Akt von L. Angely. 
Felix, Olle. Lilla Löwe, vom Hoftheater 
zu Mannheim, als Gaſt. 


Ein gebrauchter metallner Mörfer, don 
wenigſtens 40 Pfd. Schwere, wird zu kaufen 
geſucht: Urſulinerſtraße Nr. 6, im Gewölbe, 


Die heute 
Biſenti aus 


meiner Tochter Marie mit Herrn Joſeph 


hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Wilhelmine Schwinge, geb.“ 
Breslau, den 23. Auguſt 1841. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
Die glückliche Entbindung ſeiner Frau von 


einem gefunden Kna 
Verwandten ergebenft an: 


vollzogene eheliche Verbindung 


Wien, gebe ich mir die Ehre, 


Biſenti. 
muntern Knaben, beehre 
ben, zeigt Freunden und 


G. Kallenbach. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die beute Nacht um 2½ Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner Frau von einem 
ich mich hierdurch, 
Freunden und Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 

9 v. e x 
Lieutenant im Aten Hufaren: Regiment, 
Ohlau, den 22. Auguſt 184 x 


die hinterbliebenen Verwandten. 


Laetitia. 


Donnerstag, den 26. Autzust, 
Concert 
im Knappeschen Saale. Anfang 8 Uhr. 
Die Direction. 
— — Ü—— 2 = > 
Zu den benorftependen Feſtlichkeften find 
Altbüßerſtraße Nr. 6 zwei meublirte Stuben 


1. vorn heraus im Aten Stock zu vermiethen, 


= A 


| Akademie in Freiberg), C. G. Hummel (Lector an der polytechn. Lehr- 


Im Verlage von Alexander Duncker in Berlin ift fo eben erſchienen und in der 
Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau zu haben: 
Historiae Romanae 


brevis epitome 
inferioribus gymnasiorum classibus destinata, 
; 8. % Thlr. 

Die Auswahl des Stoffes und des Ausdrucks ift auf den Geſchichtsunterricht in den un: 
tern und mittlern Gymnaſialklaſſen berechnet; aber die Ueberſichtlichkeit der Anordnung und 
die Proprietät der Sprache machen das Büchlein ſehr geeignet, auch Schülern der obern 
Klaſſen, namentlich zu Repetitionen, empfohlen zu werden; es hat in beiden Beziehungen 
ſchon vielen Beifall gefunden. 


Busse, Dr. W., 
De Dionysii Halicarnassensis vita 


et ingeni o. 5 
Dissertatio inauguralis philologica. 
Gr. 4. Geh, 24 Thlr. 


Bei George Weſtermann in Braunſchweig iſt erſchienen und alle Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz, in Breslau die Buchhandlung 
Joſef Max und Komp. nehmen Subſcriptienen und Beftelungen an, auf die 


Fortſetzung von C. von Rotteck's 


Allgemeiner Geſchichte 10ter und Liter Band, 


Geſchichte der letzten 25 Jahre von K. H. Hermes. 
50 bis 60 Bogen in 2 Bänden oder 8 bis 10 Lieferungen. gr. 8. Subſeriptions⸗Preis 
a Lieferung 6 Gr. — 27 Kr. Rhein. 


Neue 15te Auflage von 


Re, C. v. Rotteck's a 
Allgemeiner Geſchichte 


n 9 Bänden oder 20 Lieferungen gr. 8. 


mit und ohne Illuſtrationen. 
Preis der Lieferung ohne Slluftrationen: 6 Gr. oder 27 Kr. Rhein. 
Preis der Lieferung mit Illuſtrationen: 8 Gr. oder 36 Kr. Rhein. 


Illuſt rationen 


zu den 
Geſchichtswerken von C. v. Rotteck, Becker u. Andern 
in 20 Stahlſtichen nach Original⸗Compoſitionen von Alf. Rethel, 
ausgeführt von den vorzüglichſten Künſtlern Deutſchlands. 
10 Lieferungen mit erläuterndem Texte. gr. 8. Preis jeder Lief. 8 Gr. oder 36 Kr. Rhein. 


Schönſtes und zweckmäßigſtes Hausbuch für fromme Katholiken. 


Im Verlage der K. Kollmann ſchen Buchhandlung in Augsburg iſt erſchienen und 
— 9 4 Kay — 8 n des 8 . eng Kaiſerſtaates und der 
„in eslau er Buchhandlun oſe ax u. 3 i 2 
Leuckart, W. G. Korn; in Rei bei 5. 3 ar 9 
in Glogau bei Prausnitz, bei Reißnerz in Liegnitz bei Kuhlmey, bei Reißnerz in 
Liſſa bei Günther, zm beigeſetzte Preiſe zu erhalten: f 


Leben und Thaten der Heiligen. 
Eine Legenden⸗Sammlung für das chriſtkatholiſche Volk. 
Zuerſt von einigen katholiſchen Geiſtlichen in der Schweiz, jetzt neu bearbeitet und 

vermehrt herausgegeben von f 
Michael Sintzel, 
Beichtvater des Mutterhauſes der barmherzigen Schweſtern zu München. 
Vier Bände in 13 Lieferungen. Nebſt einem Supplementbande. 


Mit vier herrlichen Stahlſtichen. 
Preis brochirt und in albis 4 Rthl. 16 gr. preuß. 
Der Supplementband enthält: 


in Schweidnitz bei Heegez 


Lex.⸗Oktav. 


0 ore lehrreſche und erbauliche Lebensbeſchreibungen von Heiligen 
und Selfgen, 5 ers aus der neueſten Zeit und aus dem Baierlande. 
b) Vollſtändige Anleitung zur Nachfolge der Heiligen, oder ausführlicher 


Unterricht über die vorzüglichſten Mittel zu einem wahrhaft chriſtlichen Leben, nebſt einem 
alphabetiſchen Regiſter über das ganze Werk. ; nn 5 8 


Als Seitenſtück und gleichſam als Vervollſtändigung dieſer und jeder andern Legende 


iſt erſchienen: 
Leben der Väter. 
Leben und Thaten der vorzüglichſten Heiligen 


aus den erſten Zeiten des Ordensſtandes in der katholiſchen Kirche. 


Ein höchſt lehrreiches Erbauungsbuch 
für alle chriſtlichen Seelen in und außer den Klöſtern. Auch ein Seitenſtück zu 
f jeder Legende. 


Nach dem Lateinifchen des ehrwürdigen Vaters 
Heribert RNosweid, 
der Geſellſchaft Jeſu, 
i bearbeitet von Michael Sintzel. 
Erſter Band oder erſte bis dritte Lieferung. 
€ Mit einem herrlichen Stahlſtiche. . ö 
ex Ottav. In umſchlag broch. Erſte Lief. 6 gr., 2te u. Ite Lief, jede 9 gr. 
Preis von sa er boch ens 8 — 9 Lieferungen geben, und ſoll auf keinen Fall den 
„überſteigen. 
11 n Werth biefes Erbauungswerkes wäre es überflüſſig, bier noch Etwas zu 
te 10 jet vielen Jahrhunderten dei dem katholiſchen Volke aller Länder in 
a anden ift. 
55 Ferner es 3 und von der Legende werden auf 
25 drei, auf l fünf, auf 50 ſieben, auf 100 fünfzehn gegeben. 
Durch die Buchhangjung Josef Max und Komp. in Breslau ist auf 


Bestellung zu beziehen, 
* 


12 eins, auf 20 zwei, auf 


Allgemeine 


2 9 2 7 
Maschinen- Encyclopädie, 
8 im Vereine mit 
G. Altmütter und A: Burg (Prof. am Polytechn. Institut in Wien) 
Fischer (Maschinenmeister) und M. F. Gätzschmann (Prof, an der 


Th. 


Berg- 


(Anstalt in Copenhagen), K. Karmarsch (Direktor der Gewerbsschule in 
Hannover), F. Reich (Prof. an der Bergakademie zu Freiberg), J. Schnei- 
der (Prof. am Colleg. Carol. zu Braunschweig), J. A. Schubert (Prof. an 
der techn. Bildungs-Anstalt in Dresden). F. W. Schwamkrug (Maschi- 
nenmeister in Freiberg), E. Weinlig (Ingenieur-Lieutenant in Dresden), 
Dr. A. Weinlig (in Leipzig), J. Weisbach (Prof. an der Berg- Akademie 
in Freiberg), 
herausgegeben von 


Dr. Jul. Ambros. Hülsse, 


Professor und Direktor an der Königl. Gewerbsschule in Chemnitz. 


Bereits erschienen sind: a 
Text. Iste bis 5te Lieferung. gr. 8. Jede Lieferung 1 Rchlr. 
Rupfer-Atlas. Iste bis Ate Lieferung (à 10 Kupfertafeln). quer Folio. Jede 
Lieferung 1 Rthlr. 20 Ngr, 
und enthalten folgende Artikel: Abänderung der Bewegung (Weisbach), Abbohr- 
vorrichtung (Fischer), Abläutertrommel (Gätzschmann), Abtritt (Hülsse), Accelera- 
tion (Burg), Ackerbaumaschinen (A. Weinlig), Adhäsion (Hülsse), Aequidistante 
Curven (Weisbach), Aöronautik und Aörostat (A. Weinlig), Aichpfahl (Hallbauer), 
Amalgamirmaschinen (Gätzschmann), Anemograph (Hülsse), Anemometer (Hülsse), 
Anemoscop (Hülsse), Anspitzer (Altmütter), Anzündevorrichtungen (E. Weinlig), 
Appreturmaschinen (Karmarsch), Arrondirmaschine (Altmütter), Artilleriemaschinen 
(E. Weinlig), Atmosphäre (Hallbauer), Aufbereitungsmaschinen (Gätzschmann), 
Aufhängemaschine (Karmarsch), Auflockerungsmaschinen für Bettfedern und Stopf- 
haare (A. Weinlig), Auflockerungsmaschinen für Wolle u. Baumwolle (Karmarsch), 
Ausschlagwasser (Weisbach), Aufzug (Schwamkrug)) Ausdehnung (Reich), Ausiluss 
(Weisbach), Auspressmaschinen (Karmarseh), Ausschlagmaschine (Rühlmann), Au- 
tomat (A, Weinlig), Backmaschinen (A. Weinlig), Balancier (Gätzschmann), Balli- 
stisches Pendel (E. Weinlig), Bandwebemaschinen (Karmarsch). 
Leipzig, im August 1841. Leopold Voß. 


Vorläuſige Kunſt⸗ Nachricht. 
Der allgemeine ganz ungewöhnliche Beifall, mit welchem Kenner ſowohl, als das kunſt⸗ 
liebende Publikum die Ausſtellungen der gegenwärtigen, in meinem Beſitz befindlichen koloſ⸗ 
ſalen, von Ludwig XVI. herrührenden 


Gobelin⸗Tableaux, 


oder fünf bildlichen Darſtellungen, von Wolle und Seide 


gearbeitet, 

beehrten, hat mich veranlaßt, dieſelben auch in hieſige Stadt bringen zu laſſen, u. es iſt von 
den hohen betreffenden Behörden bereits ein großer Saal im Univerſitäts⸗Gebäude zur Auf⸗ 
ſtellung gütigſt auf einige Zeit bewilligt. 5 

Bei der Seltenheit dieſer großartigen Kunſtwerke, indem es die einzigen Tableaux find, 
welche ſich in Privathänden befinden, bemerke ich, daß der Name Gobelin von ihrem Er⸗ 
finder (Achille Gobelin 1667) herrührt, daß ſich die Tableaur vor den weniger feltnen Go⸗ 
belin⸗Tapeten (wovon ich auch eine kleine Sammlung beſitze und zugleich mit zeigen werde) 
durch die außerordentliche Feinheit und Dichtheit ihres Gewebes (die Farben verſchmelzen 
ſich völlig) auszeichnen, ſowie ſie durch Einwebung des Königl. franzöſiſchen Wappens und 
breite ebenfalls daran gewirkte goldgelbe Rahmen von den Künſtlern ſeloſt äußerlich deut⸗ 
lich unterſchieden find, — Beſonders erregte, naͤchſt dem Kunſtwerth, die Erhaltung und 
Reinheit der unübertreffiichen Farbenſchattirungen ſtets einſtimmige Bewunderung, dſeſelbe 
konnte nur durch fergfältigfte Pflege und Entziehung von Licht und Sonne bewirkt werden. 


— In den letztverfloſſenen 4 Jahren waren die Gobelin⸗Tableaux ausgeſtellt in Leipzig, im 


Saale der deutſchen Buchhändler⸗Börſe; in Berlin im Hötel de Russie; Braunſchweig, 
Aegidienkirche; Hamburg, Hötel de Commerce; Kopenhagen in der Harmonie; Bremen, 
Krameramtshaus; Amſterdam, Dockr, Pypenmarkt; Dresden, in der Königlichen Akademie. 
Die Beurtheilungen der anerkannteſten Recenſenten werden im Lokale ausgelegt werden. — 
Der frühere Befiger, Ohelm des Unterzeichneten, erkaufte fie im Tumulte der franzöſiſchen 
Revolutlonskriege 1798 von den Kommiſſarien, und errettete fie vor der Zerſtörung. Nach 
deſſen Tode 1820 gingen ſie auf den Jetzigen durch Erbſchaft über. — Das Nähere, ſowie 
das Verzeichniß der einzelnen Darſtellungen behalte ich mir noch vor, bekannt zu machen. 
Fr. Helm, aus Frankfurt am Main. 


Goldleiſten 


Verlorene Uhr. 
Am 22. d. M. iſt, auf dem Wege von der 
Junkernſtraße über die Schweidnitzerſtraße, 


die Promenade bis ans Ohlauer⸗Thor, von 
da zurück zum Henkelſchen Palais, die Taſchen⸗ 
ſtraße, Ohlauerſtraße über den Ring und Blü⸗ 
cherplatz, die Schloßſtraße entlang bis in die 
Karisſtraße, eine kleine goldene Spindeluhr 
mit Breguet⸗Schiüſſel an ſchwarzem Bande u, 
der abgebrochenen Hälfte eines vergoldeten 
Uhrhakens verloren worden. Derjenige, wel⸗ 
cher dieſelbe Junkernſtraße Nr. 18 im Com⸗ 
toir abgiebt, erhält eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung. g 


Ausverkauf. 

Um ſo ſchnell wie möglich mit meinem La⸗ 
ger zu räumen, verkaufe ich ſämmtliche Putz⸗ 
ſachen, als: Hüte, Hauben, Kragen, Hand⸗ 
ſchuhe, Handſchuhhalter, Ballblumen und an⸗ 
dere Putzgegenſtände, weit unter dem Koſten⸗ 


preiſe. 0 ; 
Caroline Fleiſcher, 
Eliſabethſtraße Nr. 5, im Gewölbe 


Sacggdesgsessegegsges 
& Nis 2 7 ne Taille find © 
9 Schnürmieder für Damen vorräthig R 
bei Bamberger, 2 

Schmiedebrücke Nr. 16. 


Secsses8s dsds 
Chapeaux- bas 


babe ich eine Partie in Kommiſſion erhalten 
und empfehle ſolche zu den bevorſtehenden 
Feſtlichkeiten zu ſoliden Preiſen. 
Carl Kroneberger, 
Schneider⸗Meiſter, Ring Nr. 54. 


Verloren iſt Sonntag gegen 12 uhr, 
von der Karlsſtraße über die Hummerei, Oh⸗ 
lauerſtraße bis vor das Ohlauer Thor, Vor⸗ 
werksſtraße, ein ſandfarbenes, mit ſchmalen 
roth und weißen Gittern, Mousseline de 
laine- Umſchlage⸗Tuch; der ehrliche Finder 
wird gebeten, es gegen eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung abzugeben Karlsſtr. Nr. 20, 2 St,. 
boch, bei dem Partikulier Hrn. Gumpert. 


= Als Remiſe : 
ift ein trocknes, geräumiges, feuerſicheres Hin⸗ 
3 zu vermiethen, Albrechts ſtraße 
r. 47. 


zu Bilder⸗ u. Spiegelrahmen nebſt jeder Ein⸗ 
rahmung derſelben, Tapetenleiſten, Gardinen⸗ 
Stangen, Ringe und Knöpfe empfiehlt zu den 
billigſten Preiſen die Holzvergolde⸗Fabelk von 
F. D. Ohagen, 
wohnhaft Nikolat⸗ Straße Nr. 12, 
Breslau, den 22. Auguſt 1841. 


Handlungs⸗Lokal. 

In dem Hauſe Reuſcheſtraße Nr. 32 ber 
abſichtigt der Eigenthümer ein Handlungslo⸗ 
kal zur Vermiethung einzurichten, welches in 
einem großen Verkaufsgewölbe nebſt anſtoßen⸗ 
dem Comtoir, 2 großen und einer kleinen Re⸗ 
miſe, 1 Keller und 1 Küche die größte Be⸗ 
quemlichkeit bieten dürfte. Die darauf Reflec⸗ 
tirenden belieben ſich an Joſ. Schulze, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25 zu wenden. 


EF ů ————————— ——— 
Ein junges Mädchen von gutem Herkom⸗ 


men ſucht in einer anſtändigen Familie, oder 
bei einer einzelnen Dame als Gehülſin in der 
Wirthſchaft oder als Geſellſchafterin, gegen 
freie Station, ein unterkommen. Näheres zu 
erfragen bei der Frau Commiſſionair Herr⸗ 
mann, Biſchofsſtr. Nr. 7. 

Während der Anweſenheit Sr. Maj. des 
Königs iſt Albrechtsſtr. Nr. 54 der 2. Stock, 
beſtehend aus 2 meublirten Stuben, zu vers 
miethen. ! 
Zu vermietben 
ift Term. Michaeli c. eine meublirte Stube 
nebſt Kabinet an einen auch zwei ſolide ſtille 
Herren. Das Nähere Junkernſtraße Nr. 13, 
3. Etage. 


Quartier⸗Anzeige. 
Während der bevorſtehenden Feſtlichkeiten 


ſind gut meublirte Quartiere in jeder Größe 


Für die Dauer der bevorſtehenden Feſtlich⸗ 
keiten iſt eine freundliche möblirte Vorder⸗ 
ſtube und Alkove, am Neumarkt Nr. 17, zu 
vermieten. Das Nähere daſelbſt 2 Trep⸗ 
pen hoch. x 

Eingetretener Umftände wegen ift die erſte 
Etage, beſtehend in 6 Stuben nebſt Beize⸗ 
laß, Albrechtsſtraße Nr. 37, anderweitig zu 
Michaeli zu vermiethen, 3 


le 


Bei C. Ed. Reisner in Liegnitz iſt fo 
eben erſchienen und in Breslau bei Graß, 
3 u. Comp. (Herrenſtr. Nr. 20) zu 

aben: a 

Sehet euch vor vor den 


falſchen Propheten! 


a — 146 — 


Bekanntmachung. 5 

Die vor dem Nikolai⸗Thore an der Vieh⸗ 
weide gelegenen und dem Kranken⸗Hospital 
zu Allerheiligen gehörigen Ländereien, beſte⸗ 
hend in 9 M. M. 146 AR, Acker und 2 
M. M. 176 QR. Wieſe nebſt der auf dieſer 
Fläche aus zuübenden Jagd, ſollen vom Iſten 


Eine Predigt, gehalten am 8. Sonntage nach] Septbr. a, c. ab auf 6 Jahre verpachtet 


Trinitatis von O. Peters. 
gr. 8. geh. 3% Sgr. 


Pune ⁰ . r 
In der Buchhandlung Ignatz Kohn, 
Schmiedebrücke 16, iſt ſo eben angekommen: 
Chronik von Berlins denkwürdigſten an 
ober W aller in Berlin am 21. 
September und 15. Oktbr. 1840 bei dem 
Einzuge und bei der Huldigung ſtattge⸗ 
habten Aufzüge u. Feierlichkeiten ꝛc. Her⸗ 


ausgegeben von Hachtmann und Scheu. 


Mit 2 Kupfertfin. eleg. broch. 7½ Sgr. 
PB Fremen 12 1 Be, ec A EFT Fe 


Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Königl. Oberlan⸗ 
desgericht werden auf den Antrag des Nach⸗ 
laß⸗Curaters des am 17. März 1840 hier⸗ 
ſelbſt verſtorbenen penſionirten Majors Otto 
v. Schkopp die unbekannten Erben deſſelben 
hierdurch aufgefordert, ſich vor oder ſpäteſtens 
in dem auf den 14. April 1842 Vor⸗ 
mittags um 11 uhr vor dem Herrn Ober⸗ 
landesgerichts⸗Referendarius Wittke ange: 
ſetzten Termine im Parteienzimmer Nr. 2 des 
hieſigen Oberlandesgerichts zu melden und 
ihre Erbesanſprüche geltend zu machen. Sollte 
ich jedoch ſpäteſtens in dem angeſetzten Ter⸗ 
mine Niemand melden, welcher auf den Nach⸗ 
laß des verſtorbenen penſionirten Majors 
Otto v. Schkopp ein geſetzliches Erbrecht 
darzuthun vermöchte, ſo wird der gedachte 
Nachlaß als ein herrenloſes Gut dem Königl. 
Fiskus überwieſen, die nicht erſchienenen Er⸗ 
ben aber werden mit ihren Erbanſprüchen 
an den Nachlaß dergeſtalt präkludirt werden, 
daß ſie ſich alle Verfügungen gefallen laſſen 
müſſen, welche der Beſitzer des Nachlaſſes in 
Anſehung eines Dritten darüber getroffen hat. 
Breslau, den 7. Mai 1841. 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Erſter Senat. 
Hundrich. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des zur Bött⸗ 
chermeiſter J. G. Glä ſerſchen erbſchaftlichen 
Liquidationsmaſſe gehörigen, Nr. 698 b. des 
Hypothekenbuchs Graupenſtraße Nr. 1 gele⸗ 
genen Hauſes, abgeſchätzt auf 5236 Rthl. 17 
Sgr. 4 Pf., haben wir einen Bietungs⸗Ter⸗ 
min auf den 5 

1. Okibr. d. J., Vorm. um 11 uhr, 


werden. 
Wir haben hierzu auf 
den 27. Auguſt c. Vormittags um 
10 uhr 


auf dem rathhäuslichen Fürſten⸗Saale einen 
Licitations⸗Termin anberaumt und können die 
Licitations⸗ Bedingungen 8 Tage vor dem 
Termine bei dem Rathhaus⸗Inſpektor Klug 
eingeſehen werden. 
Breslau, den 12. Auguſt 1841. 
Die Direction des Kranken⸗Hospitals 
zu Allerheiligen. 


Aufforderung. 

Alle Schuldner des am 10. Juni d. J. 
verſtorbenen Königl. Rittmeiſters und Ritter⸗ 
gutsbeſitzers Herrn v. Randow auf Craco⸗ 
wahne, Trebnitzer Kreiſes, erſuche ich hiermit, 
im Auftrage der Erben, binnen vier Wochen 
mir den Betrag und Entſtehungsgrund ihrer 
Schuldreſte anzuzeigen, demnächſt aber wegen 
Einziehung oder längerer Stundung derſelben 
die weitere Mittheilung zu gewärtigen. Fer: 
ner werden alle unbekannten Gläubiger des 
obgenannten Herrn Erblaſſers hierdurch auf⸗ 
gefordert, binnen Ricke Friſt zur Vermei⸗ 
dung der im F. 137 ff., Tit. 17, Th. 1 des 
Allgemeinen Landrechts angedrohten Rechts⸗ 
nachtheile ihre Anſprüche bei mir nachzuwei⸗ 
ſen, da die Theilung des Nachlaſſes beabſich⸗ 
tiget wird. 

Oels, den 20. Auguſt 1841. 

Wentzky, Juſtizrath. 
Ediktal⸗ Vorladung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmann Os: 
wald Klopſch hierſelbſt, welches in einer 
Aktiv⸗Maſſe von 757 Rthir. 23 Sgr. 5 Pf. 
mit circa 600 Rthlr. Pfandſchulden, und in 
einer Paſſiv⸗Maſſe von 3781 Rthlr. 8 Sgr. 
8 Pf. beſteht, iſt unterm 11. Mai c. der Con⸗ 
curs von Amtswegen eröffnet worden. Zur 
Anmeldung aller Anſprüche iſt auf den 23ten 
September 1841 früh um 10 uhr vor dem 
Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Rath Herrn Go b⸗ 
bin in unſerm Gerichts⸗Lokal ein Termin an⸗ 
geſetzt worden. Wir laden hierzu alle unbe⸗ 
kannten Gläubiger des Klopſch mit der Auf⸗ 
forderung vor, daß diejenigen, welche in die⸗ 
ſem Termine ſich nicht melden und die Rich⸗ 
tigkeit ihrer Anſprüche an die Concurs⸗Maſſe 
nicht nachweiſen ſollten, mit ihren Forderun⸗ 
gen an die Maſſe präkludirt werden, und ih: 


vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Jütt⸗ nen deshalb gegen die übrigen Ereditoren ein 
ner im Parteien⸗Zimmer Nr. 1 anberaumt. ewiges Stillſchweigen auferlegt wird. Denen, 
Taxe und Hppothekenſchein können in der welche am perſönlichen Erſcheinen behindert 


Regiſtratur eingeſehen werden. 


Alle unbekannten Realprätendenten werden 


aufgeboten, ſich zur Vermeidung der Ausſchlie⸗ 
ßung ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 
Eben ſo werden die dem Aufenthalte nach un⸗ 
zus Gläubiger: Kanonikus George 
raf von Pückler oder deſſen Erben, und 
die Dorothea verwittwete Wolke, geborne 
Hoffmann, hierzu öffentlich vorgeladen. 
Breslau, den 23. Februar 1841. 
Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 
Behrends. 


Aufruf. 

Da bei der am 3. und 4. November d. J. 
ſtattgefundenen Saſten öffentlichen Verſteige⸗ 
rung der im hieſigen Stadt Leih⸗Amte vers 
allenen, in den Jahren 1836 bis 1839 zum 
Berſag gekommenen Pfänder bei nachſtehen⸗ 
14764. 14872. 
22766. 22985. 
24467. 25542. 
30564. 31873. 
32933. 32985. 
33947. 34373. 
35019, 35020, 
35687. 35740, 
36126. 36218. 


den Pfandnummern: £ 
17408. 17990. 18451. 18868. 
23023. 24148, 24149. 24187. 
26869. 27427. 27489. 28390. 
32005. 32016. 32470. 32930. 
33039. 33370. 33670. 33763. 
34391. 24410, 34815. 34999. 
35038. 3510, 35243, 35300. 
35772. 35923. 35969, 36067. 
36300: 30354, 36376. 36459. 36532. 36619. 
36688. 30716. 36788. 36826. 36839. 36890. 
36901. 36923. 36951. 36968, 36980. 37024. 
37208. 37247. 37260. 37288. 37328. 37401. 
17. 145. 378. 47% 650. 690. 831. 982. 
1053. 1506. 1062. 1700. 1075. 2057. 
2225. 2230. 2452. ein Ueberſchuß verblieben 
iſt, ſo werden die betheiligten Pfandgeber auf⸗ 
eforbert: ſich bei dem hiefigen Stadt Leib: 
Ante von jetzt ab bis ſpäteſtens zum 24No⸗ 
vember 1841 zu melden, und den nach Berich⸗ 
tigung des Darlehns und der davon bis zum 
Verkaufe des Pfandes aufgelaufenen Zinſen, 
ſo wie des Beitrages zu den Auctions⸗Koſten 
verbliebenen Ueberſchuß, gegen Quittung und 
Rückgabe des Pfandſcheines in Empfang zu 
nehmen, widrigenfalls die betreffenden Pfand: 
ſcheine mit den darauf begründeten Rechten 
des Pfandſchuldners als erloſchen angeſehen 
und die verbliebenen Ueberſchüſſe der ſtädti⸗ 
ſchen Armenkoſſe zum Vortheil der hieſigen 
Armen überwieſen werden ſollen. 

e 7 8 an 1840. ; 

m Magiftrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗ 
au e Stadt verordnete 0 

Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 

Stadt⸗Räthe. 


er vierteljährige Abonnements⸗Preis für die 
Ai die Zeitung allein 1 Thaler 


7½% Sgr. Die Chronik 
2 Thaler 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., 


find, wird der Juſtiz⸗Commiſſarius Weſt ram 
hierſelbſt zum Mandatar vorgeſchlagen. 
Wohlau, den 27. Juni 1841. 
Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Auktion. 
Am 25. d. Mts., Vorm. 9 uhr, ſollen im 
Auktions⸗Gelaſſe, Breite⸗Straße Nr. 42, 
50 Schock weiße Leinwand, 
15 ganz neue Tiſchgedecke, 
mehrere Stücke Tuch und 
1 Partie Cigarren 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 10. Auguſt 1841. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſarius. 


Auktion. 
Feines Mahagoni: Menblenent. 

Sopha und Stühle fein gepolftert, ein 
Schreibſekretair, Meiſterſtück, maf: 
ſiv von Mahagoni, Kleider⸗ und Bücher⸗ 
ſchrank, Sp egelſervante, ein runder und ein 
Klapptiſch, ein großer Trumeaux mit feinem 
Glas, ein biefuer Flügel von 2 Ok⸗ 
taven, eine elegante iener Stutz⸗ 
uhr, 4 Wochen gehend, diverſes Gold 
und Silber, goldene, ſilberne Uhren, eine feine 
goldene Damenuhr, andere diverſe Ge⸗ 
genſtände und eirca 200 Flaſchen alten 
3 ſollen Mittwoch den 2öften und 
Donnerſtag den 26. Auguſt in meinem Lokale, 
Schuhbrücke Nr. 30, von 9 und 2 uhr an öf⸗ 
fentlich verſteigert werden. 

eymann, 

Königl. Auktioas⸗Kommiſſarius. 


Es hat ſich am 3. d. M. hier ein noch jun⸗ 
ger Hühnerhund, männlichen Geſchlechts, von 
Farbe braun und getiegerte Flecken in 
dem weißen Abzeichen, und blos eine ganz 
dünne Schnur am Halſe hängen gehabt, einge⸗ 
funden. Der rechtmäßige Eigenthümer kann 
denſelben, nach gehöriger Legitimation ſeines 
Eigenthums⸗Rechts und nach Erſtattung dieſer 
Anzeige⸗ und Futter⸗Koſten, bei dem unter⸗ 
zeichneten Dominium bis zum 11. Septem⸗ 
der c. wiederum in Empfang nehmen; ſodann 
aber nach dieſem feſtgeſetzten Termine gewär⸗ 
Baade 1 dieſer herrnloſe Hund dem 

r zur Dispoſition verbleibt, um mögli 
dieſe Koften 8 } eo 

Das Dominium Creutzberg bei Strehlen. 

Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen 
ſind zwei Stuben nebſt Küche im zweiten 
Stock hinten heraus, auf der Büttnerſtraße 
Nr. 32. Das Nähere deshalb im Galanterie⸗ 
Gewölbe Ring Nr. 2 zu erfragen. 
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Proklama. 

Es werden hiermit alle Diejenigen, welche 
an diejenigen 50 Rthlr., die laut Protokolls 
vom 17. Januar 1817 für die minorenne 
Baer, Rubr. III. Nr. 2 auf der Brenne⸗ 
rei⸗Beſiung Nr. 1 zu Burglehn Raudten⸗ 
Schmohl intabulirt ſind, als Inhaber und 
Eigenthümer, oder deren Erben, oder Ceſſio⸗ 
narien, oder ſonſt aus einem Grunde Anſpruch 
zu haben vermeinen, hiermit aufgefordert, in 
dem Termin 
den 3. Dezember c., Vorm. 11 Uhr, auf dem 

Schloß zu Burglehn⸗Raudten 

ihre Anſprüche anzumelden, widrigenfalls ſie 
mit letzteren werden präkludirt und ihnen des⸗ 
halb ein ewiges Stillſchweigen wird auferlegt, 
das über die Poſt vorhandene Dokument für 
amertifirt erklärt und mit Löſchung dieſer 
Poſt im Hppotheken⸗Buche wird verfahren 
werden. 

Lüben, den 2. Auguſt 1841. 

Das Gerichts⸗Amt von Burglehn Raudten⸗ 
- Schmohl. 

Kretſchy. 

Montag den 23. Auguſt eröffnete ich auf 
der Reuſchen Straße sub Nr. 52, neben 
dem Deſtillateur Hrn, Knie ein zweites Ver: 
kaufslokal mit allerlei Sorten von Würſten, ge⸗ 
ſalzenen und geräucherten Fleiſchwaaren. Mit 
Verſicherung guter und ſchmackhafter Waaren 
bitte ich um geneigte Abnahme. 


EI, 
Nikolaiſtraße, im 2 Hauſe. 


Zu verkaufen: 
e von 6 Pferde⸗ 
raft, 
ein dazu gehörender Dampfkeſſel mit innerer 
Feuerung, : 
ein Dampfkeſſel von 18 Pferdekraft (Nies 
deidruck), 
(ſämmtlich fo gut wie neu); 
eine Klotzmaſchine mit metallnen Walzen, 
eine Indigo⸗Reibemaſchine, 
3 große kupferne Farbekeſſel von 5½ Ctr., 
4 Etr. und 1½ Ctr. Gewicht, 
5 kleinere kupferne Keſſel, 
Blauküpen, 
Chlorküpen mit Blei ausgeſchlagen, 
Schwefelſäure⸗Küpen, 
e, Utenfilien zur Färberei und Blei⸗ 
erei, e 
3 Flöße, 20 bis 25 Fuß im Quadrat, 
Handdruckformen, 
Drucktiſche. 

Nähere Auskunft erthellen auf mündliche 
oder briefliche portofreie Anfragen (ohne Ein⸗ 
miſchung eines Dritten): 

E. Berger u. Comp., 

Breslau. Kloſterſtraße Nr. 66. 


Güter, 
ſowohl in Schleſien, als im Groß: Herzogthum 
Poſen, werden zum Ankauf nachgewieſen: 
J. Guttmann, in Poln.⸗Wartenberg. 


Guts ⸗ Verkauf. 


Ein Rittergut, 4 Meilen von hier, im be⸗ 
ſten Bauſtande, mit 2200 Morgen Acker, größ⸗ 
tentheils Weizenboden, 300 Morgen Wieſen, 
600 Morgen beſtandener Wald, iſt eingetre⸗ 
tener Verhältniſſe wegen für 45000 Rtlr. ſo⸗ 
fort billig zu verkaufen. Auskunft hierüber 
ertheilt: S. Guttmann, 

in Poln. Wartenberg. 


— 


Apotheke⸗Verkauf. 


In einer freundlichen Gebirgsſtadt Nieder⸗ 
Schleſiens iſt eine Apotheke zu verkaufen. 
Dem Käufer kann nach Belieben auch ein 
ländliches Grundſtück (circa 18 Magdeburger 


medt a. Wien. 


„Mittwoch früh, als den W. d. Mts. geht 
eine Fenſterchalſe leer nach Salzbrunn und 
Altwaſſer. Näheres bei 

Aaron Fraukfurther, Reuſcheſtr. 42. 


Me u e 
engliſche Matjes⸗Heringe 
in ganzen und getheilten Tonnen, verkauft 
jetzt zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen: 
Theodor Kretſchmer, 
Carlsſtraße Nr. 47. 
Neue engliſche Matjes⸗Heringe, beſten holl. 
Käſe und eine große Auswahl Hamburger u. 
Bremer Cigarren empfiehlt zu mögliäft bil⸗ 
ligſten Preiſen: 
Ernſt Oertel, 
Frbr.⸗Wilh.⸗Str. Nr. 0 im goldn. Löwen. 


Von Michaeli bis Weihnachten 
iſt Neue⸗Welt⸗Gaſſe Nr. 42 im zweiten 
Stock eine Wohnung, beſtehend aus zwei 
großen Stuben, vorn heraus, Küche, Haus⸗ 
kammer, Boden und Keller, an einen ſtil⸗ 
len Miether für 15 Rtlr. zu vermiethen 


Angekommene Fremde. 

Den 22. Auguſt. Goldene Gans: Hr. 
Gutsb. Gr. v. Morsztyn a. Krakau. Frau 
Gräfin Yorck v. Wartenburg a. Klein⸗Oels. 
Hr. Geh.⸗Rath Reinhard aus Berlin. Herr 
Juſtiz⸗Kommiſſarius v. Noskowski aus War⸗ 
ſchau. Hr. Meubleshändler Lehmann a. Glo- 
gau. Hr. Kaufm. Funk a. Wüſtewaltersdorf. 
— Weiße Adler: Hr. Gr. v. Reichenbach 
a. Kraſchnitz. Hr. General⸗Major von Pirch 
a. Oels. Hr. Regierungs:Affeffor Bar. von 
Kamps aus Magdeburg. HH, Gutsb. Graf 
v. Wartensleben a. Pommern u. v. Maltitz 
a, Alt⸗Roſenberg. Fr. Gräfin v. Frankenberg 
a. Warthau. Hr. Lehrer Holzer a. Wien. — 
Rautenkranz: Fr. Oberſtlieut. Judin aus 
Warſchau. Hr. Bar. v. Teichmann a. Frey⸗ 
han. Hr. Kaufm. Manuchewitz a Krakau. — 
Blaue Hir ſch: HH. Kaufleute König aus 
Grottkau, Schulz a. Grünberg u. Weigert a. 
Roſenberg. Hr. Tuchfabrikant Repphahn a. 
Birnbaum. Hr. Gutsb. Schweitzer a. Roh⸗ 
rau. — Gold. Schwert: Hr. Gutsb. v. 
Eichborn a. Güttmansdorf. HH. Kaufl. Do⸗ 
nath a. Mainz, Falk aus Poſen, Gerloff aus 
Frankfurt a/ M. u. Fiſcher a. Leipzig. Hr. 
Buchhalter Levy a. Berlin. — Gelber Lö⸗ 
we: Herr Gutsb. Seidel aus Wettriſch. — 
Deutſche Haus: Hr. Profeſſor Reichel a. 
Gnadenfeld. Weiße Storch: Höh. 
Kaufl. Sachs a. Münſterberg, Löwy a. Loß⸗ 
lau, Friedländer u. Henſchel aus Kempen. — 
Gold. Hirſchel: Hr. Dr. Poſnainski aus 
Czenſtochau. Hr. Kaufm. Barſchall a. Frau⸗ 
ſtadt. — Weiße Roß: HH. Kaufl. Has 
ber a. Bernſtadt u. Neuhoff a. Wohlau. HH. 
Gutsb. Teichmann a. Deichslau u. Beeck aus 
Dahme. — Hotel de Saxe: HH. Gutsb. 
v. Siegroth a. Loſſen u. v. Rosznowski aus 
Alt⸗Guhle. Hr. Juſtiz⸗Kommiſſar Biska aus 
Krotoſchin. Hr. Magiſtrats⸗Regiſtrat. Pos⸗ 
HH. Kaufl. Großmann aus 
Tannhauſen u. Jaffa a. Bernſtadt. — Gold. 
Zepter: Hr. Direktor Gottſchling a. Tra⸗ 
chenberg. Hr. Rentmeiſter Wilde aus Müh⸗ 
latſchüg. — Zwei goldene Löwen: Höh. 
Kaufl. Stempel, Borchhardt, Hoffmann aus 
Brieg, Kinne a. Neiſſe u. Onnen aus Ham⸗ 


burg. Pr. Ob.⸗Amtm. Frommhold a. Kung.“ 


— Hotel de Sileſie: 
Herſella a. Sophieenhütte. Hr. Intendant. ⸗ 
Rath Schellhaſe a. Berlin. HH. Kaufleute 
Demrath a. Elberfeld u. Spiro a. Frankfurt 
a/ M. Hr. Aſſeſſor Groſſer a. Rawicz. HH. 
Gutsb. Groſſer a. Nieder⸗Giersdorf u. Pohl 
a. Lorenzberg. Fr. v. Maslowska a. Groß⸗ 
Herz. Poſen. Hr. Apotheker Scholz u. Herr 


Hr. Hütten⸗Inſp. 


Morgen enthaltend) überlaſſen werden. Nä⸗ Inſp. Jordan aus Pitſchen. — Deutſche 


heres wird nachgewieſen in Breslau, Herren⸗ 
Straße Nr. 20 im Comtoir. 


Militär⸗ und Civil⸗Chabracken, ſo⸗ 
wie auch elegante Reitzeuge, wie ſolche in 
Berlin zur Einholung gebraucht wurden, em⸗ 
pfiehlt: BR Kühls in Berlin, Leipziger 
Straße Nr. 36. 


Wohnungs: Anzeige. 
Zu vermiethen am Neumarkt Nr. 27, im 
weißen Hauſe, ein Gewölbe, der guten Lage 
wegen für ein Leinwandgeſchäft ſehr zu em⸗ 
pfehlen, nebſt 2 Stuben mit 2 Alkoven, und 
Michaeli zu beziehen. Das Nähere daſelbſt 
im Spezereigewölbe. 


Haus: Hr. Oberſtlleut. v. Walther a. Neiſſe. 
Hr. Referend. Grabowski u. Hr. Kaufmann 
Smakoski aus Poſen. Hr. Dr. phil. Hilde⸗ 
brand a. Sagan. Hr. Hauptm. von Flotow 
a Görlitz. Hr. Aſſeſſor Rau aus Frankfurt 
O. Hr. Hütten⸗Inſp. Hatſchier aus Mus: 
kau. Herr Gutspächter Kynaſt aus Brune. 
Hr. Referend. Tillgner a. Schlawentziz. Fr. 
Landräthin v. Gottherg a. Stolpe. 5 
Privat: Logis: Schweidnſtzerſtraße 5: 
Hr. Kaufm. Liltmann a. Schweidnie. Herr 
Landes⸗Aelteſt. Gr. von Pfeil aus Johnsdorf. 
Hr. Gutsb. Müller a. Münfterberg. — Gold. 
Rabegaffe 8: 8 Strügki a. 
Kreutzburg. — platz 8: Hr. Pfarrer 
Mieſeloyf a. Gr.⸗Noſſen. de 
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univerſitäts⸗ Sternwarte. 


N Thermometer. : 

— —— —. — 

. e Wind. Gewölt. 

23. Auguſt 1841 RE? Inneres. | Äußeres, BI n 

Pr f ens 0 uhr. 27% 114 T 10 0 T 13, 0 0, 9 | WIN W 13% überzogen 
85 L b 744 16, 217 13, 8 0, 2 [NW 14% überwölkt 
ttags 12 uhr.“ 1,24 f 17, 0 1 13, 0 1, 0 K 6 8 

Nachmitt. 3 uhr. 11,350 7 16, 6 +17, 0, 26 N 0° 7 

ub: 11,20 4 10, 9, 4 14, 0 0,6. ed 1% Beiter 


Abends 9 


—— 


Temperatur: Minimum + 13, 0 ee +17 0 Oder ＋ 17,0 
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Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte, „Die Schleſiſche Chrontk“, it am hieſigen Orte 1 Thaler 20 Sgr.; 


allein koſtet 20 Sgr. 


5 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik (inelusive Porto) 
die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alfo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porte angerechnet wird. 
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